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Deutſch⸗polniſche Verſtändigungsarbeit. 


Beſprechungen polniſcher und deutſcher Parlamentarier in Berlin. 


Berlin, 28. Auguſt. Im Rahmen der Tagung der 
Iuterparlamentariſchen Union kam es am Montag und 
Dienstag zu Beſprechungen zwiſchen den Mitgliedern der 
polniſchen und der deutſechn Gruppe über die Frage der 
polniſch⸗deutſchen Beziehungen. Auf polniſcher Seite nah⸗ 
men an den Beſprechungen teil der Vorſitzende der polni⸗ 
ſchen Gruppe Dembinſti, die Abgeordneten Diamand und 
Dembſti ſowie Fürſt Radziwill, auf deutſcher Seite betei⸗ 
ligten ſich die Reichstagsabgeordneten Ulitzka, Dr. 
Reichert von Lindeiner⸗Wildau mit dem Reichstagspräſi⸗ 
denten Löbe an der Spitze, ferner Pfarrer Kraiczyzſki 
(Polniſch⸗Oberſchleſien), Sejmabgeordneter Naumann und 
Senator Hasbach (Pommerellen). Den Vorſitz führte 
Reichstagspräſident Löbe. Es wurden die wichtigſten 
Fragen, die beide Länder gegenſeitig betreſſen, berührt. 
Die Ausſprache war oſſen und vertrauensvoll. Zum 
Schluß der Ausſprache dankte Fürſt Radziwill dem Reichs⸗ 
tagspräfidenten Löbe, daß er ſich für die Konferenz zur 
Verfügung geſtellt habe. 8 
g Von der Konferenz wurde folgendes Communique 
herausgegeben: „Anläßlich der Tagung der Interparla⸗ 
mentariſchen Union fanden auf beiderſeitigen Wunſch Be⸗ 
ſprechungen zwiſchen den Mitgliedern der polniſchen und 
der deutſchen Gruppe ſtatt. Sie bezogen ſich zunächſt und 


vornehmlich 
und ſeine Vorausſetzungen. Dabei wurden aber auch poli⸗ 
tiſche Fragen und ſolche kultureller Annäherung der beiden 
Staaten zueinander beſprochen. Es wurde die Möglichkeit 
der Fortſetzung eines unmittelbaren Zuſammenarbeitens 
der Parlamentarier beider Staaten in Ausſicht genommen. 
Auf beiden Seiten wurde es dankbar empfunden, daß die 
Ausſprache ſtattfinden konnte.“ 


Angriffe gegen Abg. Naumann. 


Zu der Frage des polniſch⸗deutſchen Handelsvertrages 
ergriff auf der Konferenz der polniſchen und deutſchen 
Parlamentarier auch der Vorſitzende der deutſchbürgerlichen 
Sejmabgeordneten das Wort. Abg. Naumann ging in 
ſeinen Ausführungen auch auf die Lage der nationalen 
Minderheiten in Polen ein. Die Schilderung der Lage der 
Minderheiten ſoll nach dem Krakauer „Il. K. Codz.“ auf 
alle Teilnehmer ſehr verſtimmend gewirkt haben. Das 
Blatt richtet deshalb ſcharſe Angriſſe gegen Abg. Nau⸗ 
mann, was ſchließlich ja auch nicht verwunderlich iſt, denn 
nach dem „Kurjerek“ fühlen ſich die nationalen Minder⸗ 
heiten in Polen wie in einem Paradieſe. 


Jaleſki über den Rellogg-Pakt. 


„Man dürfe ſich keinem übertriebenen Optimismus hingeben.“ 


Paris, 28. Auguſt. Der polniſche Außenminiſter 
Zaleski erklärte heute vormittag Preſſevertretern gegen⸗ 
über, daß der Kellogg⸗Pakt eine gewaltige moraliſche und 
gleichzeitig praktiſche Bedeutung habe. Allerdings dürſe 
man, To ſagte er, ſich keinem übertrieben em 
Optimismus hingeben und auch nicht mehr Hofſnun⸗ 
gen auf den Pakt ſetzen, als er verwirklichen könne. Sieht 
er dochkeine Sanktionen gegen die Vertragsbrecher 
vor und auch keine Mittel, ſchnell einen bewaffneten Kon⸗ 
flitt, falls er ausbrechen ſollte, zu verhindern oder zu liqui⸗ 
dieren. Es gebe Gegenden, in denen die Nationen gegen⸗ 
einander rachſichtige Gefühle behielten und mo infolge 
deſſen Klugheit und Mäßigung nicht der Gefühle und 
Leidenſchaften Herr werden könnten. In dieſen Gegenden 
miſſe der Frieden unter Berückſichtigung der beſonderen 
Ereigniſſe und der geographiſchen, wirtſchaſtlichen und 
ſozialen Bedingungen organiſiert werden. Hier ſtoße 
man aber auf ernſte Sicherheits⸗ und Ab⸗ 
rüftungsprobleme, Man müſſe alſo Löſungen 
ſuchen, die geeignet ſeien, die Sicherheit in dieſen Gegen⸗ 
den zu ſchaſſen, ohne aus dem Auge zu verlieren, daß die 
Aufrechterhaltung des Friedens in dieſen Gegenden nur 
geſichert werden könne durch Nationen, deren Intereſſen 
Dort direkt in Frage ſtünden. Folglich iſt es Aufgabe dieſer 
Nationen, die notwendigen Streitkräſte und Mittel zu 
ſtellen, um die Entſeſſelung der Feindſeligkeiten unmöglich 
zu machen. Zum Schluß gab Miniſter Zaleski der Erwar⸗ 
tung Ausdruck, daß der Kriegsächtungspakt die Arbeiten 
des Völkerbundes weſentlich erleichtern würde. 


Der Schluß der Feſtlichkeiten in Paris. 

Paris, 28. Auguſt. Die Feſtlichkeiten aus Anlaß 
der Unterzeichnung des Kellogg⸗Paktes ſind heute beendet 
worden. Die Vertreter der Mächte begaben ſich am Vor⸗ 
mittag nach Rambouillet, wo Präſident Doumergue ihnen 
zu Ehren ein Frühſtück gab. Am Nachmittag wurden ſie 
im Rathaus von den ſtädtiſchen Behörden empfangen. 


Der Beitritt der anderen Staaten 
zum Kellogg ⸗Pakt. 
Die Einladung an Oeſterreich und Jugoſlamien bereits 
ergangen. 


Wien, 28. Auguſt. Der amerikaniſche Geſchäfts⸗ 
träger in Wien überreichte heute vormittag im Bundes⸗ 


kanzleramt die Note ſeiner Regierung, in der die öſterrei⸗ 
chiſche Bundesregierung aufgefordert wird, ſich der Unter⸗ 
zeichnung des Kellogg⸗Paktes anzuſchließen. Der öſter⸗ 
reichiſche Miniſterrat wird ſich am 30. Auguſt mit der ame⸗ 
rikaniſchen Note befaſſen. 


Belgrad, 28. Auguſt. Am Dienstag vormittag 
beſuchte der Geſandte der Vereinigten Staaten den ſtellv. 
Außenminiſter Dr. Schumenkowitſch und überreichte ihm 
die Note der amerikaniſchen Regierung, in der Südſlawien 
aufgefordert wird, ſich der Unterzeichnung des Kellogg⸗ 
Paktes anzuſchließen. Dr. Schumenkowitſch erklärte, er 
werde ſchriftlich auf die Note antworten, er ſei jedoch be⸗ 
reits jetzt in der Lage, zu erklären, daß die jugoöſlawiſche 


Regierung bereit ſei, ſich dem Kriegsächtungspakt anzu⸗ 


ſchließen. a 

Bern,.28. Auguſt. Die Note der amerikaniſchen 
Regierung, in der die Schweiz zur Unterzeichnung des 
Kellogg⸗Paktes aufgefordert wird, iſt am Dienstag mittag 
dm Leiter des politihen Departements, Bundesrat Motta, 
durch den hieſigen amerikaniſchen Geſandten übergeben 
worden. 


Kellogg fährt auch nicht nach Ir land. 


Paris, 28. August. Staatsſekretär Kellogg wird 
auf den Beſuch von Irland verzichten und ſich morgen an 
Bord des „Leviathan“ nach Amerika einſchiſſen. 


Die Sjowjetunion und der Kelloggpakt. 


Moskau, 28. Auguſt. Glaubwürdigen Verlaut⸗ 
barungen zufolge ſollen die Sſowjets noch keinen Beſchluß 
in bezug auf den Beitritt der Sſowjetunjon zum Kriegs⸗ 
ächtungspakt Kelloggs getroffen haben. 


Dr. Streſemann in Karlsruhe. 
Karlsruhe, 28. Auguſt. Reichsaußenminiſter 
Dr. Streſemann iſt am Dienstag, 20.32 Uhr mit dem fahr⸗ 
planmäßigen Zuge, von Paris kommend, in Baden⸗Baden 
eingetroffen. Der Miniſter, dem die Anſtrengungen der 


Parifer Reife anzumerken waren, hat ſich in feinem Hotel 


ſofort zur Ruhe begeben. 


auf den deutſch⸗polniſchen Handelsvertrag 


die 


Die Pariſer Zeremonie. 


Im großen Feſtſaal des franzöſiſchen Außenminiſte⸗ 
riums, dem ſogenannten Uhrenſaal, fand die Zere⸗ 
monie der Unterzeichnung des Kellogg⸗Paktes ſtatt. Der 
Palt iſt von 14 Staaten unterzeichnet worden. Spanien 
hat im letzten Augenblick abgewinkt. 

Der Gedanke der Aechtung des Krieges iſt keine Er⸗ 
findung unſerer Zeit. Schon ſeit langem hat man nach 
einer Form geſucht, um Kriege zu verhindern, unmöglich 
zu machen. Vor etwas mehr als hundert Jahren glaubte 
man dieſe Form in der Heiligen Allianz gefunden zu ha⸗ 
ben. Die Heilige Allianz, eine Schöpfung des Zaren 
Alexander I., in der die Monarchen und Fürſten ſich als 
Brüder bezeichneten und gelobten, in Frieden zu leben, 
blieb jedoch trotz der Niederringung Napoleons und der 
neuen Kräftekonſtellation ohne politiſche und moraliſche 
Folgen. Die Allianz der Monarchen ſicherte der Welt den 
Frieden nicht, ebenſo nicht wie der Völkerbund, der nach 
dem Weltkrieg entſtand und vor welchem internationale 
Streitigkeiten zur Schlichtung gelangen ſollen. Doch we⸗ 
der die Heilige Allianz noch das Statut des Völkerbundes 
bezeichnen den Krieg als ein Verbrechen, wie dies im Kel⸗ 
logg⸗Pakt zum Ausdruck kommt. g 

Der Pakt zur Aechtung des Krieges war zuerſt nur 
als ein Nichtangriffspakt zwiſchen Frankreich und den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika gedacht. Ameri⸗ 
kaniſche Profeſſoren hatten in einer Unterredung mit 
Briand dieſe Frage zuerſt aufgerollt. Der kluge und 
weitblickende Briand ſah darin einen Vorteil für Frank⸗ 
reich und machte ſich dieſe Frage zu eigen. Bald darauf 
erfolgte auch ein franzöſiſcher Vertragsentwurf an die Re⸗ 
gierung der Vereinigten Staaten. Die Kontroverſe zwi⸗ 
ſchen Briand und dem amerikaniſchen Staatsſekretär des 
Aeußern, Kellogg, führten zu einem neuen amerikaniſchen 
Entwurf, der eine Erweiterung des franzöſiſchen iſt, und 
den auch die Großmächte unterzeichnen ſollten. Das Ueber⸗ 
gehen Polens wurde nicht nur in Polen, ſondern auch in 

| Frankreich als eine Zurückſetzung empfunden, denn beide 
Länder hatten großes Intereſſe an der Hinzuziehung Po⸗ 
lens, iſt doch der Kellogg⸗Pakt, deſſen entſcheidender Satz 
beſagt, daß die Signatarmächte „die Zuflucht zum Kriege 
für die Löſung internationaler Konflikte verurteilen und 
dem Kriege als einem Inſtrument der nationalen Politik 
in ihren Beziehungen zueinander entſagen“ eine neue 
Sicherung für die polniſchen Grenzen. Den Bemühungen 
Briands und denen des amerikaniſchen Senators Borah 
iſt es zu verdanken, daß der Pakt erweitert und jedem 
Lande anheimgeſtellt wurde, dem „Weltfriedenspakt“ bei⸗ 
zutreten. 8 
Der amerikaniſche Kriegsächtungspakt, der mit kei⸗ 
nem Wort die franzöſiſch⸗amerikaniſche Waffenbrüderſchaft 
erwähnt, wie dies anfänglich von Frankreich gefordert 
wurde, iſt zuerſt von Deutſchland akzeptiert worden. Die 
anderen Staaten, vor allem aber Frankreich und Eng⸗ 
land, zuletzt auch Spanien, hatten unzählige Vorbehalte. 
Nach einem ſechsmonatigen Feilſchen brachte es Kellogg, 
der Pakt war inzwiſchen für ſein Land eine Preſtigefrage 
geworden, ſchließlich doch ſo weit, daß 14 Staaten die 
Kriegsächtungsformel geſtern in Paris unterzeichneten. 

Der Pakt iſt nun Wirklichkeit. Doch kann er als 
Friedensinſtrument angeſehen werden? Sicherlich haben 
die Diskuſſionen über den Pakt ſowie die Feſtſtellung, daß 
jeder Krieg ein gemeines, grauſames, nie wieder gutzu⸗ 
machendes Verbrechen an der Menſchheit iſt, einen mo⸗ 
raliſchen Wert, doch darf man nicht erwarten, daß 
die Verpflichtung, die die Signatarmächte auf ſich ge⸗ 
nommen haben, die Welt vor neuen Kriegen bewahren 
könnte. Ein mehr oder weniger wichtiger Anlaß dürfte 

genügen, um die ſchöne Kriegsächtungsformel zu vergeſſen, 
erträge als Fetzen Papier zu behandeln und die Waf⸗ 
fen von den Prieſtern ſegnen zu laſſen. 

Das deutſche Flottenbauprogramm hat ſeinezeit gro⸗ 
ßen Unwillen in England hervorgerufen. Um ein Wett⸗ 

krüſten zu vermeiden und die Hegemonie auf dem Welt⸗ 
meere ſich zu ſichern, hatte England 1912 den unlängſt 
verſtorbenen Lordkanzler Lord Haldane nach Berlin ge⸗ 
ſandt, um der deutſchen Regierung eine Reihe von Vor⸗ 
ſchlägen zu unterbreiten, die u.a. Deutſchland eine größere 
Beteiligung an den Kolonien zuſicherte und in denen ſich 
England verpflichtete, bei Ausbruch eines bewaffneten 
Konflikts fi niemals auf die Seite der Gegner Deutſch⸗ 


lands zu Stellen. Als Gegenleiſtung wurde von Deutſch⸗ 
land die Zurückziehung einer von der deutſchen Marine⸗ 
leitung ausgearbeiteten Flottenvorlage gefordert. Dieſer 
Annü bern verſuch Englands wurde von Kaiſer Wilhelm 
und der damals allmächtigen Tirpitz⸗Partei als Schwäche 
ausgelegt und die Flottenvorlage mit größter Beſchleuni⸗ 
gung dem Reichstag eingereicht. Lord Haldane, der aus 
ſeiner Göttinger Studentenzeit und als Bewunderer 
Goethes und Ueberſetzer Schopenhauers große Sympathie 
für Deutſchland empfand und deſſen Lebenswerk, wie die 
Geſchichte bewies, einzig und allein darin beſtand, die Ge⸗ 
genſätze zu beſeitigen und eine Annäherung zwiſchen den 
beiden großen blutsverwandten Völkern herbeizuführen, 
mußte unverrichteter Sache Berlin wieder verlaſſen. Den 
deutſchen Botſchafter in London, Wolff⸗Metternich, der 
als warmer Befürworter des Schrittes Lord Haldanes in 
Berlin auftrat, ereilte der Zorn des Kaiſers. Die Ver⸗ 
hältniſſe reiften günſtig. Poincare und Iswolſki in Pa⸗ 
ris, der angliſierte deutſchbaltiſche Graf Benckendorff als 
kuſſiſcher Botſchafter in London ſowie Saſonow inpPeters⸗ 
burg freuten ſich teufliſch über das Fehlſchlagen des eng⸗ 
liſch⸗deutſchen Annäherungsperſuches und miſchten die 
Karten zu Europas Schickſalspartie, um auf dem Umwege 
eines europäiſchen Krieges Deutſchlands Ozeanrivalität 
zu vernichten. Es bedurfte dann nur noch des Attentats 
in Sarajewo und ganz Europa ſtand in Flammen. 

Die Situation vor Ausbruch des Weltkrieges hat 
große Aehnlichkeit mit der gegenwärtigen. In allen Län⸗ 
dern wird fieberhaft gerüſtet. Dies hindert jedoch nicht 
daran, ab und zu die Friedensſchalmei als Konzeſſion an 
die Zeit kunſtgerecht zu behandeln. Doch wohin ſoll das 
Wettrüſten führen? Während Kellogg ſeinen Kriegsäch⸗ 
tungspakt vorbereitete, hielten es Frankreich und Eng⸗ 
land für geraten, ein geheimes Flottenabkommen zu tref⸗ 
fen, das als eine Untergrabung der Locarno⸗Verträge, 
als eine Waffe gegen die Vereinigten Staaten und gegen 
die Aſpirationen Muſſolinis im Mittelmeer angeſehen 
werden muß; zudem werden im beſetzten deutſchen Gebiet 
10 Jahre nach Friedensſchluß und 1% Jahre vor der 
vertragsmäßigen Räumung der Zone von den Beſatzungs⸗ 
truppen Manöver abgehalten — und alles zu einer Zeit, 
wo in Paris Bankette anläßlich der feierlichen Unter⸗ 
zeichnung des „Weltfriedenspaktes“ gefeiert werden. 

Die Situation für die Sicherung des Friedens iſt 
alſo nicht gerade günſtig, auch iſt das bibliſche „ewige 
Reich“ noch in ziemlicher Ferne, deshalb wäre es Selbſt⸗ 
täuſchung und Verkennung der Tatſachen, wollte man an⸗ 
nehmen, daß die Unterzeichnung des Paktes den „Welt⸗ 
frieden“ für ewig ſichere. Immerhin iſt der moraliſche 
Wert des Paktes als Friedensinſtrument nicht zu verken⸗ 
Die öffentliche Meinung hat einen neuen Im⸗ 


nen. 
puls zur Unterſtützung aller Friedensbeſtrebungen er⸗ 
halten. Doch nicht von den Regierungen, die den 


Friedenspakt unterzeichnet haben, iſt die Sicherung des 
Friedens zu erwarten, denn alle haben ſich Hintertüren 
offen gelaſſen. Die Vereinigten Staaten beiſpielsweiſe 
würden jede europäiſche Einmiſchung in Amerika als einen 
caſus belli anſehen, ebenſo England in Aegypten oder am 
Suezkanal. Nicht die Regierungen ſind alſo die Träger 
und Hüter des Friedens, ſondern d ie Völker, denn 
von der Maſſe aus müſſen die Triebkräfte zur Erhaltung 
des Friedens ausgehen. Sind die Maſſen ſich erſt ihrer 
Kräfte bewußt, dann werden keine Kriegshetzer, keine Ge⸗ 
heimverträge, kein Wettrüſten die Welt in neues Unglück 
und Verderben zu ſtürzen vermögen. Doch dazu ſind 
Jahre der Aufklärung nötig. Und dieſe Aufklärung bringt 
der Sozialismus, der allein Gewähr für den Welt⸗ 
frieden iſt. Armin Zerbe. 


Amerikaniſches Intereſſe für das 
Flottenabkommen. 

Neuyork, 28. Auguſt. Nach einer Waſhingtoner 
Meldung der „International News Service“ intereſſieren 
dort nach Unterzeichnung des Kellogg⸗Paktes beſonders die 
Gerüchte über die Wiederaufrichtung der neuen Entente 
zwiſchen England und Frankreich. In einigen Kreiſen 
nehme man zwar an, daß Chamberlain und Briand ſich 
nur über die Frage geeinigt hätte, in der Staatsſekretär 
Hughes auf der Waſhingtoner Konferenz eine Einigung ge⸗ 
wünſcht habe. Auf der anderen Seite aber befürchte man 
in amtlichen Kreiſen infolge der Wiederaufrichtung der 
Entente eine Gefährdung des Weltfriedens. Es könnte ſich 
ſogar für die Vereinigten Staaten die Notwendigkeit er⸗ 
geben, ſich ſelbſt in einer Front gegen die Alliierten zu 
ſtellen. Dieſe Erwägungen hätten Coolidge veranlaßt, bei 
der nächſten diplomatiſchen Erörterung ſelbſt die Führung 
zu übernehmen. 


Pilſudſki in Rumänien. 

Wie aus Warſchau gemeldet wird, iſt zu erwarten, 
daß Marſchall Pilſudſti bis zum 20. September in Ru⸗ 
mänien bleiben wird. Auf jener Rückfahrt wird Pilſudſki 
auch dem rumäniſchen Königshauſe einen Beſuch abſtatten. 


Der Seimmarſchall an Grippe erkrankt. 
De „Expreß Poranny“ meldet in einer Depeſche aus 
Lemberg, daß der in Truskawiec weilende Sejmmarſchall 
Daszynſti an der Grippe erkrankt iſt und deshalb ſeine 
Rückreiſe nach Warſchau verlegen mußte. 


Sitzung des Wirtſchaftskomitees. 

Geſtern mittag fand die angekündigte Sitzung des 
Wirtſchaftskomitees beim Präſidium des Miniſterrats ſtatt, 
auf deren Tagesordnung 11 Punkte ſtanden, darunter die 
Frage des Ankaufs einiger oberſchleſiſcher Hütten durch den 
Harrimankonzern. 


Staatssekretär Kellogg 


Dr. Stresemann 


Lord Cushendun 


Dr. Benesz 


Die Tagung des Weltparlaments 


Montags⸗Sitzung. 

Berlin, Auguſt. Im Verlaufe der Montags⸗ 
Sitzung der Interparlamentariſchen Union begründete bei 
der Beratung der Entſchließung zur Ein⸗ und Auswande⸗ 
rungsfrage Nogaro (Frankreich) ſeinen Abänderungs⸗ 
antrag. In der Reſolution 1 Ziffer 2 ſolle der Ausdruck 
„Zulaſſung der Ausländer“ erſetzt werden durch „Beſtim⸗ 
mungen“ betreffend die Ausreiſe der Auswanderer und ihre 
Zulaſſung im Ausland“. Die Ausreiſe wie die Zulaſſung 
müßten beide liberaler behandelt und daher in der Reſolu⸗ 
tion zuſammengefaßt werden. Der Ausdruck „Naturaliſa⸗ 
tion“ ſoll erſetzt werden durch „praktiſche Beſtimmungen 
betreffend die Anwendung der Geſetze über die Staats⸗ 
zugehörigkeit“. 

Dr. Fränkel (Dänemark) ſtimmt der Bemerkung des 
niederländiſchen Abgeordneten Treub zu, daß in den Par⸗ 
lamenten bei Behandlung der wirtſchaftlichen Fragen 
große Oberflächlichkeit herrſche. Er möchte dem hinzu⸗ 
fügen, daß dasſelbe auch auf den Konferenzen der Inter⸗ 
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“ls 


»parlamentariſchen Union der Fall ſei. Er betont, daß ſich 


die Märkte Europas ſeinerzeit erweitert hätten, und davon 
habe Europa mit ſeiner ſich ſtändig vermehrenden Bevöl⸗ 
kerung gelebt. Europa könne nicht aus ſich ſelbſt leben, 
weil es einmal ein von der Natur am meiſten ſtiefmütterlich 
behandelter Dekonomiekreis ſei, ſodann aber viel dichter 
mit Menſchen beſetzt ſei als alle anderen Oekonomiekreiſe, 
wie Aſien, Amerika. In Weſteuropa (ohne Rußland) kämen 
70 Menſchen auf den Quadratkilometer, in Aſien dagegen 
nur 36, in Rußland nur 6,2 und in Amerika nur 5,2. Die 
große Kataſtrophe des Weltkrieges für Europa liege in der 
Aenderung der ganzen ökonomiſchen Verhältniſſe. Die 
gegenwärtigen Schwierigkeiten Europas, die in allererſter 
Linie auf dieſer Aenderung der ökonomiſchen Bedingungen 
beruhen, beruhen darauf, daß es nicht mehr koloniſteren 
kann. Man müſſe wieder zu koloniſatoriſcher Tätigkeit 
übergehen, denn die halbe Welt liege noch unbewohnt da. 
Die Iſolation Europas ſei ſchon im Gange. Dafür müſſe 
Erſatz geſchaffen werden. Die Unterſuchungskommiſſion 
ſollte daher an dieſes Problem von neuem herantreten. 

In der Nachmittagsſitzung wird die Ausſprache über 
die Auswandererfrage fortgeſetzt. 

Mafzel (Lettland) betont die große Bedeutung der 
Freiheit der Ein⸗ und Auswanderung für die großen 
Maſſen des oſteuropäiſchen jüdiſchen Proletarats. Für die 
Beſchränkung der Einwanderung in gewiſſen Grenzen 
ließen ſich zwar nationale wirtſchäftliche Gründe anführen, 
für die Interparlamentariſche Union aber müſſe der 
Grundſaß maßgebend fein, daß nicht ein Teil der Welt 
einem beſtimmten Volk gehört, 
Welt die Heimſtätte der geſamten Menſchheit ſein muß. 

Abg. Robert Schmidt⸗Deutſchland weiſt darauf hin, 
daß nach dem Kriege in Europa die Neigung zur Auswan⸗ 
derung nach Nordamerika ſtark angewachſen ſei bei den 
vielen Menſchen, die ihre Exiſtenz verloren hatten. Nur 


ſondern daß die geſamte 


die Abſperrmaßnahmen der Vereinigten Staaten hätten 
den Umfang der Auswanderung beſchränkt. 

8 Berlin, 28 Auguſt. In der Vormittagsſitzung der 
Interparlamentariſchen Union gab Abg. Waſſileff⸗Bulga⸗ 
rien die Erklärung ab, daß Bulgarien das Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrecht der Völker ſtets achten werde. In dem Be⸗ 
ſtreben, die Völter vor den Schrecken des Krieges zu be⸗ 
wahren, werde man das bulgariſche Volk ſtets an ſeiner 
Seite finden. 

1. Pella⸗Rumänien wünſchte eine Ergänzung der Ent⸗ 
ſchließung dahin, daß internationale Verträge nur auf 
friedlichem Wege abgeändert werden könnten. 

Abg. Kaczor ſprach als Vertreter der ungariſchen 
Minderheit in der Tſchechoſlowakei ſeine Anerkennung 
über die Grundſätze, die in der Entſchließung enthalten 
find, aus, Leider aber nehmen viele internationalen Ver⸗ 
träge der letzten Zeit auf das Selbſtbeſtimmungsrecht der 
Völker keine Rückſicht. 

De Valera⸗Irland bezeichnete den Status quo in der 
Entſchließung als gefährlich, da dadurch ein von der Union 
als fehlerhaft anerkannter Umſtand verewigt werden könne. 

Dr. Mottana⸗Oeſterreich erklärte unter großem Bei⸗ 
fall, daß für die Befriedung Europas die Vereinigung des 
öſterreichiſchen Volkes mit dem deutſchen notwendig ſei. 
Um das zu ermöglichen, ſolle man in der Entſchließung 
ſtatt von Nationen und Staaten vom Volke ſprechen. Die 
Frage der Minderheiten ſolle in der Entſchließung mehr 
zur Geltung kommen. 

Der holländiſche Radikale Embden widerſprach der 
Stelle der Entſchließung, die den Staaten das Recht 
militäriſcher Notwehr verſpricht. Dann ſei nur noch ein 
kleiner Schritt bis zur Präſenzofſenſive. Man dürſe den 
Staaten nur das Recht auf die Hilfe aller anderen Staaten 
im Falle der Gefahr zuerkennen. Wenn man dies auſſtelle, 
diene man der Abrüftung. 


Die Sozialiſtenverfolgungen in Lettland 


Riga, 28. Auguſt. Der Innenminiſter hat beim 
Bezirksgericht den Antrag auf Verbot der Partei der un⸗ 
abhängigen Sozialiſten geſtellt. Als beſonders belaſtend 
wird ein Protokoll über eine Sitzung der Partei angeſehen, 
in dem der Beſchluß über die Veranſtaltung von Straßen⸗ 
kundgebungen am 22. Auguſt verzeichnet ſteht. 


24. 


Große Munitionsexploſion 
in Rumänien, 


Bukareſt, 28. Auguſt. Auf dem Artillerie⸗Schieß⸗ 
platz in der Nähe von Giurgiu explodierte infolge der 
Hitze eine große Menge von Munition, die noch aus der 
Kriegszeit ſtammte und zur Vernichtung beſtimmt war. 
Perſonen kamen nicht zu Schaden. Bei der Aufräumung 
der übriggebliebenen Munitionsbeſtände erfolgte eine 
zweite Exploſion, durch die zwei Soldaten getötet und 


mehrere ſchwer verwundet wurden. 


Tagesnenigkeiten. 


Die Meiſter find Kopfarbeiter! 
Eine grundlegende Erklärung des Arbeitsminiſteriums. 


Bekanntlich werden von den Arbeitgebern die Mei⸗ 
ſter als phyſiſche Arbeiter angeſehen und bei der Anmel⸗ 
dung zur Unterſtützung als ſolche eingetragen. Im Zu⸗ 
ſammenhange damit hat nun das Miniſterium für Arbeit 
und ſoziale Fürſorge auf Grund des § 3 des Dekrets des 
Staatspräſidenten über die Verſicherung der Kopfarbeiter 
eine Erklärung abgegeben, die grundlegend in dieſer Hin⸗ 
ſicht iſt und der zufolge die Fabrikmeiſter zur Kategorie der 
Kopfarbeiter gehören, als welche folgende Perſonen an⸗ 
geſehen werden: 1) diejenigen, die die Verwaltung oder 
Aufſicht innehaben, 2) welche als techniſche Leiter gelten, 
auch wenn ſie den Titel Meiſter gar nicht führen, 3) Per⸗ 
ſonen mit Meiſtertitel, die die Aufſicht über die Arbeit und 
die Verteilung derſelben führen, ohne phyſiſche Arbeit 
dabei zu verrichten. Auf Grund dieſer Erklärung werden 
einige tuſend Meiſter in die Kategorie der Kopfarbeiter 
eingetragen werden müſſen. 


— 


Eine bebentungsbolle Entiheihung des Höchſten Ber- 
waltungsgerichts in Sachen des ſtüdtiſchen Anteils an 
der Einkommenſtener. 


Die Stadt Lodz hat vom Finanzminiſterium 1 150 000 
Zloty zu beanſpruchen. 

Seit längerer Zeit beſtand zwiſchen ſtädtiſchen Selbſt⸗ 
verwaltungen Polens und dem Finanzminiſterimu ein 
Streit wegen des Anteils der Selbſtverwaltungen an der 
ſtaatlichen Einkommenſteuer. Die Vorgeſchichte dieſer An⸗ 
gelegenheit verhält ſich wie folgt: Auf Grund des vor⸗ 
läufigen Geſetzes über die Einkommenſteuer vom 11. Auguſt 
1923 betrug der Anteil der ſtädtiſchen Selbſtverwaltungen 
an der ſtaatlichen Einkommenſteuer 30 Prozent. Dieſe 
Höhe des Anteils der Selbſtverwaltungen an dieſer 
Steuer wurde jedoch mit dem diesbezüglichen Geſetz vom 
22. Dezember 1925 auf 15 Prozent herabgeſetzt. Somit 
war die erſte vorläufige Verordnug außer Kraft und die 
Selbſtverwaltnugen hatten vom Tage der Veröffentlichung 
dieſes Geſetzes nur noch 15 Prozent der Einkommenſteuer 
zu beanſpruchen. Durch eine Ausführungsverordnung zu 
dieſem Geſetz hat das Finazminiſterium jedoch die Finanz⸗ 
ämter angewieſen, den Selbſtverwaltungen ſchon von der 
ab 1. Januar 1926 einfließenden Einkommenſteuer, ſelbſt 
wenn ſie für die frühere Zeit eingezogen wurde, den herab⸗ 
geſetzten 15 prozentigen Anteil auszuzahlen. Die Selbſt⸗ 
verwaltungen widerſetzten ſich dem, indem fie mit Recht 
darauf hinwieſen, daß auf Grund des Geſetzes vom 
22. Dezember 1925 das Finanzminiſterium verpflichtet iſt, 
von der Einkommenſteuer, die für die Zeit bis zur Ver⸗ 
öffentlichung dieſes neuen Geſetzes eingezahlt wurden, den 


Selbſtverwaltungen noch den 30 prozentigen Anteil aus⸗ 


zuzahlen. 

Die ſtädtiſchen Selbſtverwaltungen, darunter auch die 
der Stadt Lodz, legten gegen dieſen Entſcheid des Finanz⸗ 
miniſteriums beim Höchſten Verwaltungsgericht Berufung 
ein. Nunmehr kommt aus Warſchau die Nachricht, daß das 
Verwaltungsgericht ſeine Entſcheidung vor einigen Tagen 
gefällt und der Berufung der ſtädtiſchen Selbſtverwaltun⸗ 
gen entſprochen habe. Somit wäre nun das Finanzmini⸗ 
ſterium verpflichtet, allen Selbſtverwaltungen den Unter⸗ 


ſchied ihres Anteils an der Einkommenſteuer für die Zeit 


bis zum 31. Dezember 1925 auszuzahlen. 

Wie uns Vizeſtadtpräſident Wielinſki 
Frage mitteilt, dürfte die Stadt Lodz vom 
falls ſich die Nachricht über dieſen Entſcheid 
Verwaltungsgerichts bewahrheiten ſollte, nach oberfläch⸗ 
licher Berechnung eine Summe von 1150000 Zloty zu 
beanſpruchen haben. 


auf unſere 
Staatsſchatz, 


Einberuſung der Militärpflichtigen. Wie wir erfah⸗ 
ren, beginnt das Kreisergänzungskommando Lodz⸗Stadt 
in den nächſten Tagen mit der Verſendung der Geſtellungs⸗ 
ſcheine für den Jahrgang 1907, die während der letzten 
Aushebung die Kategorie „A“ erhalten haben. Die Ein⸗ 
berufung erfolgt im Oktober, jedoch mit Ausnahme der⸗ 
jenigen, die dem Verwaltungsdienſt zugeteilt 


Teil eingezogen wird, werden noch diejenigen der älteren 


Jahrgänge einberufen, die bisher zurückgeſtellt waren und 


keine Verlängerung der Zurückſtellung erlangt haben. Fer⸗ 


ner werden diejenigen des Jahrganges 1905 eingezogen, 


die zweimal die Kategorie „B“ erhalten hatten und zuletzt 
als dienſttauglich erkannt wurden. Der zweite Teil 


Wer jetzt oder im Frühling leinen Stellungsbefehl erhält, 
wird als überzählig betrachtet, doch iſt er dadurch vom 
Militärdienſt nicht befreit. (p) 

Offizielle Unterzeichnung des Vertrages mit der 
Firma Tyller. Bekanntlich hatte die Warſchauer Bau⸗ 
aktiengeſellſchaft, die zuſammen mit der Firma Katebe und 
Tyller die Bauten auf dem Konſtantynower Waldlande 
ausführen ſöllte, nicht zur Zeit die Kaution hinterlegt, jo 
daß der Magiſtrat die Bauten dieſes Blockes der Firma 
Tyller überwieſen hat. Geſtern erfolgte die offizielle Unter⸗ 
zeichnung des Vertrages mit der Firma Tyller, auf Grund 
deſſen dieſe verpflichtet wird, drei Blocks für die Summe 
von drei Millionen Zloty zu errichten. (p) 

Steuerzahltermine. Am 31. Auguſt läuft der Zahl⸗ 
termin der dritten Rate der Lokal⸗ und Wohnungsſteuer 
für 1928 und derjenige der zweiten Rate der Immobilien⸗ 
ſtener für 1928 ab. 


des Höchſten 


wurden. 
Außer dem Jahrgang 1907, von dem jetzt nur der erſte 


des 
Jahrganges 1907 wird im März oder April eingezogen. 


| 


Karolew erhält Beleuchtung und einen Marktplatz. 
Seinerzeit hatten ſich die Karolewer Einwohner, inſonder⸗ 
heit Arbeiter, an den Vizeſtadtpräſidenten Rapalſki mit 
einer Denkſchrift gewandt, und darin um die Schaffung 
eines Marktplatzes für Karolew gebeten. Dabei wurde 
darauf hingewieſen, daß Karolew weit von der Stadt ab- 
liegt und der nächſte Punkt, wo billig Lebensmittel einge⸗ 
kauft werden könne, der Grüne Ring ſei. Außerdem wurde 
in der Denkſchrift die Beleuchtung von Karolew und die 
Einführung einer Halteſtelle an der Bahnüberführung ver⸗ 
langt. Geſtern hatte der Magiſtrat unter dem Vorſitz des 
Vizeſtadtpräſidenten Rapalſki eine Sitzung, an der der 
Schöffe der Bauabteilung Izdebſki teilnahm, und in der 
dieſe Denkſchrift beſprochen wurde. Nach einer längeren 
Ausſprache wurde beſchloſſen, in Karolew einen Marktplatz 
zu ſchaffen und der Bauabteilung den Auftrag zu erteilen, 
den Plaß, der in den nächſten Tagen ausgeſucht wird, mög⸗ 
lichſt ſchnell zu bepflaſtern. Durch die Fertigſtellung der 
Aleja Unij und die Pflaſterung der Krzemieniecka ſoll 
Karolew auch eine Verbindung mit der Konſtantynowſka 
erhalten. Schließlich wurde die Erklärung der Straßen⸗ 
bahndirektion zur Kenntnis genommen, die beſagt, daß die 
Halteſtelle an der Bahnüberführung am Kaliſcher Bahnhof 
in den nächſten Tagen geſchaffen wird. (p) 

Bei der Regiſtrierung der Handels⸗ und Induſtrie⸗ 
unternehmen iſt, wie wir erfahren, die Vorlegung der Pa⸗ 
tente aus dem Jahre 1927 nicht erforderlich. Trotz der 
Verordnung, wonach die Unternehmer hierzu verpflichtet 
ſind, beſteht die Wojewodſchaft nicht rigoros auf ihrer 
Durchführung. Falls das Patent verloren gegangen iſt, 
genügt die Vorlegung der Quittung über die entrichtete 
Patentgebühr. (p) 

Verteuerung der franzöſiſchen Biſen. Wie wir er⸗ 
fahren, wurde die franzöſiſche Viſengebühr, die bisher 
20,50 Zloty betragen hat, auf 40,50 Zloty erhöht. Das 
Auswandereramt iſt mit den franzöſiſchen Behörden we⸗ 
gen unentgeltlicher Viſen für die Auswanderer in Verbin⸗ 
dung getreten. (p) 

Heute Eröffnung des neuen Luna⸗Parkes. Geſtern 
nachmittag wurden die Vertreter der Lodzer Preſſe von der 
Direktion des neuen Luna⸗Parkes eingeladen. Nach einem 
Empfang im Grand Hotel leiſtete man gern der freund⸗ 
lichen Einladung zur Beſichtigung der verſchiedenartigſten 
Vorführungen Folge. Lodz iſt um eine großartige Attrak⸗ 
tion reicher geworden. Die Eröffnung des neuen Luna⸗ 
Parks an der Ecke der Narutowicza und Nowaſtraße 
(gegenüber dem Straßenbahndepot) findet heute um 6 Uhr 
ſtatt. 

Neues Schuljahr im „Kultur“ ⸗Gymnaſium für 
Mädchen. Die hohen Schulgebühren in den allgemeinen 
Mädchengymnaſien erlauben es nicht, daß die Eltern des 
Mittelſtandes und beſonders der minderbemittelten Be⸗ 
amtenklaſſe ihre Töchter dieſen Lehranſtalten zuführen 
können. Dieſe ſind in Anbetracht deſſen nur für Kinder der 
wohlhabenderen Geſellſchaftsklaſſen zugänglich. Um dieſem 
Uebelſtande abzuhelfen, wurde bekanntlich vor einigen 


Jahren ein Mädchengymnaſium ins Leben gerufen, das für 


Kinder der ärmeren Klaſſen zugänglich erſcheint, weil die 
Schulgebühren nur 25 Zloty monatlich betragen. Es iſt 
dies das ſeit einigen Jahren mit allen Rechten der Re⸗ 
gierungsgymnaſien beſtehende „Kultur“⸗Gymnaſium in 
Lodz, Petrikauer Straße 85, in dem das neue Schuljahr 
am 3. September l. J. beginnt. 

Das deutſche Gymnaſium in Sompolno geht mit fri⸗ 
ſcher Kraft in das neue Schuljahr hinein. Der vollzählige 
Lehrkörper will ſeinen Unterrichtsplan dem der anderen 


glechartigen Mittelſchulen noch mehr anpaſſen und dort 


eine Vollanſtalt einrichten. Das iſt ja die Eigenart der 
genannten Bildungsſtätte, daß man in dem Schülerheim 
den Charakter erfaſſen und feſtigen will. Je eher die 
Eltern ihren Sohn oder ihre Tochter dorthin geben, um 
ſo leichter iſt eine gute Erziehung möglich. Umgekehrt iſt 
es fraglich, ob das eine Jahr mit ſeinen mancherlei Ein⸗ 
wirkungen, daß man gern noch warten möchte, in 23 
ſolchen Zeiträumen ausgeglichen werden kann. Es wer⸗ 
den Kinder ſchon in die Vorſchule aufgenommen. Nach 


| Sompolno gelangt man vom Kaliſcher Bahnhof um 14.15 


(umſteigen in Kutno und Kolo) oder um 0,05 (umſteigen 
in Kolo): man trifft dort um 20.30 oder um 6.34 ein. 
Jetzt kann man auch den Zug 9.08 benützen und in Kolo 
mit einer Droſchke zum Autobus fahren, der einen in 40 
Minuten nach dem gewünſchten Ort bringt. Genaueres 
kann man perſönlich von Herrn Paſtor Bierſchenk erfah⸗ 
ren, der am kommenden Mittwoch abend von 5 bis 7 und 
am Donnerstag vormittag von 8 bis 10 und am Abend 
von 6 bis 7 in der Wohnung des Herrn Paſtor Dietrich, 
Sienkiewieza 60, zu ſprechen fein wird. 

Woche des Feuerwehrmanns. Von der Verwaltung 
und dem Kommando der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr 
wird uns geſchrieben: Beſorgt um Leben und Gut der 
Einwohner unferer Stadt, iſt die Lodzer Feuerwehr zur 
Verwirklichung zweier großer Pläue geſchritten, die für 
das Feuerlöſchen von Lodz von unendlicher Bedeutung 
find, und zwar zur Bildung eines ſtändigen Feuerwehr⸗ 
zuges in Baluty und zur Einführung von Feuerſignalen. 
Von dem Standpüntkt ausgehend, daß die Feuerwehr bei 
dieſen ihren Bemühungen von der geſamten Lodzer Ein⸗ 
wohnerſchaft unterſtützt werden muß, veranſtaltet die Ver⸗ 
waltung und das Kommando der Lodzer Feuerwehr in 
der Zeit vom 23. bis 30. September eine „Woche des 
Neuerwehrmannes“, in der alle Geſellſchaftsſchichten die 
Möglichkeit haben werden, zur Verwirklichung der von 
der Feuerwehr geplanten Nelleinrichtungen ihr Scherflein 
beizutragen. 

Die Straßenbahnverbindung mit den Vororten. Wie 
ſeinerzeit berichtet, hat der Magiſtrat mit den Direktionen 


der Straßenbahn und Zufuhrbahn einen Vertrag wegen 
bequemer Verbindung des Stadtzentrums mit den Vor⸗ 
orten abgeſchloſſen. Und zwar ſollen auf den Zufuhrbahn⸗ 
ſtrecken bis zu den Stadtgrenzen alle 5 bis 10 Minuten 
Züde verkehren und der Preis einſchließlich der Umſteige⸗ 
karte 30 Groſchen betragen. Wie wir erfahren, iſt die Ein⸗ 
führung dieſer Neuerung von demEinverſtändnis des Ver⸗ 
kehrsminiſteriums abhängig. Im Zuſammenhang hiermit 
fuhren der Vizeſtadtpräſident Rapalffi und der Leiter der 
Abteilung für die ſtädtiſchen Unternehmen, Ing. Brzo⸗ 
zowſki, nach Warſchau, um im Miniſterium entſprechende 
Schritte zu unternehmen. Den Lodzer Vertretern wurde 
verſprochen, daß die Angelegenheit in den nächſten Tagen 
erledigt werden wird. (p) 

Die Bepflanzung der Stadt mit Bäumen. Im Sinne 
eines früheren Magiſtratsbeſchluſſes wird die Gartenbau⸗ 
abteilung des Magiſtrats in der nächſten Zeit mit der 
Pflanzung von Bäumen in den Vorſtadtſtraßen beginnen. 
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Die Geſamtzahl der evangeliſchen Blätter und Zeit⸗ 
ſchriften in Deutſchland beträgt 3300 mit einer Geſamt⸗ 
auflage von 13 860 000. 

Ein entlarvter Heiratsſchwindler. In der Rokicinſka 
51 wohnt mit Frau und zwei Kindern der Schneider Icek 
Blatt. Dieſer lernte vor einiger Zeit eine gewiſſs Anna 
Grünſtein aus Jezow, bei Brzeziny, kennen, die in einem 
Lodzer Geſchäft als Bureauangeſtellte tätig iſt. Er gab 
ſich ihr als Junggeſelle aus und hielt um ihre Hand an. 
Das Mädchen wie auch ihr Vater waren einverſtanden. 
Inzwiſchen kaufte ſie ihrem Verlobten einen Mantel für 
300 Zloty. Am vergangenen Sonnabend ſollte in Jezow 
die Verlobung ſtattfinden, wobei Blatt von ſeinem Schwie⸗ 
gervater 1000 Zloty in bar und 2000 Zloty in Wechſeln 
erhalten ſollte. Während in Jezow alles vorbereitet 
wurde, kam zu dem Bruder der Grünſtein, Chajm, der in 
Lodz wohnt, die Frau Blatts, die von den Machenſchaften 
ihres Mannes erfahren hatte. Als der Bruder erfuhr, 
daß ſein zukünftiger Schwager verheiratet iſt und zwei 
Kinder beſitzt, eilte er ſofort nach Jezow, wo er kurz vor 
dem Verlobungsakt eintraf. Die Nachricht platzte wie 
eine Bombe in die verſammelte Geſellſchaft hinein. Der 
„Verlobte“ verſuchte zu fliehen, doch wurde er feſtgehalten 
und gehörig verprügelt. Verbunden und ohne Mantel, 
den man ihm wieder abgenommen hatte, kehrte er nach 
Lodz zu ſeiner angetrauten Frau zurück. (p) 


Plötzlicher Tod eines Poliziſten. Zu einem Einwoh⸗ 
ner in der Andrzeja 28 kam vorgeſtern der 32 Jahre alte 
Poliziſt Leon Frankowſki, wohnhaft in der Petrikauer 111, 
zu Beſuch. Plötzlich brach er ohnmächtig zuſammen und 
verſtarb noch vor Eintreffen des Arztes. Der Arzt ſtellte 
den Tod infolge Hirnſchlages feſt. (p) 


50 Groſchen verſchluckt. In der Kilinſkiego 23 ver⸗ 
ſuchten einige Knaben dem 8 Jahre alten Moſchek Richter 
50 Groſchen wegzunehmen, die ihnen dieſer gezeigt hatte. 
Aus Furcht, das Geld zu verlieren, verſchluckte er es ein⸗ 
fach, mußte aber dann einem Arzt der Rettungsbereitſchaft 
übergeben werden, der ihm ein Abführmittel gab. (p) 


Zwei Kinder aus dem Fenſter geſtürzt. In der Solna 
Nr. 8 ereignete ſich vorgeſtern ein furchtbarer Unglücksfall. 
Der 4 Jahre alte Schlama Fuchs ſpielte auf dem Fenſter⸗ 
brett der auf dem 2. Stock befindlichen Wohnung. Dabei 
beugte er ſich zu weit heraus und ſtürzte auf die Straße. 
Das Kind trug ſchwere allgemeine Verletzungen davon. 
Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft überführte es nach dem 
Anne⸗Marien⸗Krankenhaus. — Ein ähnlicher Unfall er⸗ 
eignete ſich in der Dworſka 27, wo der 3 Jahre aſte Leib 
Szynkowſki aus einem Fenſter im zweiten Stock ſtürzte 
und ſich ebenfalls ſchwere Verletzungen zuzog. Auch hier 
erteilte ein Arzt der Rettungsbereitſchaft dem Kinde die 
erſte Hilfe und ließ es auf Wunſch der Eltern zu Hauſe 
zurück. (p) 

Unfall bei der Arbeit. In der Fabrik von Keſtenberg 
in der neuen Targowa 26 wurde der 24 Jahre alte Ar⸗ 
beiter Zygmunt Wagenbichler, wohnhaft Przendzalniana 
26, von der Tür des Aufzuges derart heftig geſtoßen, daß 
er eine tiefe Wunde am Kopfe davontrug. (p) 

Schlägerei. Der Zakontna 60 wohnhafte 26 Jahre 
alte Jan Wolinſki, der ſich in angeheitertem Zuſtande be⸗ 
fand, wurde während eines Streites mit einem ihm unbe⸗ 
kannten Manne mit einem ſtumpfen Gegenſtand am Kopfe 
arg verletzt. (p) 

Die Flucht aus dem Leben. In der Petrikauer 154 
nahm eine unbekannte Frau im Alter von etwa 29 Jah⸗ 
ren in ſelbſtmörderiſcher Abſicht Eſſigeſſenz zu ſich. Ein 
Arzt der Rettungsbereitſchaft ſtellte einen bedenklichen Zu⸗ 


4 


fand feſt und überführte die Lebensmüde nach dem Rado⸗ 
goszezer Krankenhaus. (p) 

Die Marktpreiſe in Lodz. Auf den geſtrigen Märkten 
wurden folgende Preiſe gezahlt: Eier 2,50 — 2,70, Land⸗ 
butter 5,50 — 6,00, Quark⸗Käſe 1,00—1 20, Käſe 1,40 bis 
1,50, Milch 40—45 Gr., Sahne 2,008, 40, 1 Kilogramm 
Kartoffeln 25 Gr., Mohrrüben 5—10 Gr., Zwiebeln 
50—80 Gr., Rüben 5—10 Gr., Gurken 10—35 Gr., eine 
Henne 5008,00, Hühnchen 2,00—5,00, Ente 3,50 bis 

7,00, Gans 9,00—12,00, Weizenmehl 1. Gattung 1,00, 
2. Gattung 85 Gr., Roggenmehl 65 Proz. 70—75 Gr., 
Manna (polniſche) 1,00 —1,10, (amerikaniſche) 1,50, Hirſe 
1,00 —1,10, Perlgrütze 1,00, Gerſtengrütze 80 Gr., Reis 
„Patna“ 1,20 —1,60, „Burma“ 0,90—1,00, Erbſen 70 bis 
90 Gr., Bohnen 0,80 —1,40, Salz 35—36 Gr. 

Der heutige Nachtbienft in den Apotheken. G. Antonie⸗ 
wicz, Pabianicka 50, K. Chodzynſki, Petrikauer 164, W. So⸗ 
kolewiez, Przejazd 19, R. Rembielinſki, Andrzeja 28, J SS Su 
delewicz, Petritauer 25, M. Kasperkiewicz, Zgierſka 54, 
W. Trawkowſka, Brzezinſka 56. (p) 


Dereine e Deranſtaltungen. 


Sodzer rene 


(mit Ausnahme von Sonnabend und Sonntag) in der Zeit 
von 11—2 und 6—8 Uhr im Vereins⸗Sekretariat, Aleje 
Kosciuszki 21, im Hofe, Parterre, entgegengenommen. 


| deutche Goztalififhe Arbeitspartet Polens 


An bie Vertrauensmänner ber Lodzer Orts⸗ 
gruppen, 

Im Namen der Vorſtände der Ortsgruppen Lodz 
Zentrum, Lodz Süd, Lodz Nord und Lodz DR ordne ich 
an, daß die Bertrauens männer der oben angeführten 
Ortsgruppen am Donnerstag, den 30. Auguf, abends 
in den zuftändigen Parteilskalen wegen der Enigegens 
nahme von Flugblättern, die die Wahlen in den Nat 
der Bezirkskrankenkaſſe Lodz betreffen, zu erſcheinen 


Haben. ( bg. ©. Zerbe, 
Borfigender bes Bezirisrates der Stabi Lodz 
Bezirksvorſtands ſitzung. 
eitag, den 31, Huguft det 7 eine Bezirks · 
ER hat t. Die enn eee g werden 
gebeten, recht ahl zu erſcheinen Der Borftand, 
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— 


den aufgefordert, Mont und Freitag, um 7.30 
mit del Bitigliebstarten eds — lle Snafnden rk 
Der Bibliothekar. 3 


— 


Deutſcher Sozialiſtiſcher Jugenoͤbund polens. 


Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum. Borſtandsſitzung ute, 
. S —— fia 1 8 7 3 f Rabe im 33 
ne Vorſtandsſitzun a t 
Vorſtandsmitglieder 3 gebeten. nn 
Deisgruppe Lodz Zentrum. e ee 
Am Donnerstag, den 30. Yuguft, um 7.30 Uhr, findet die Mall 
gliederverſammlung der Ortsgruppe fat. Beim Eintritt find die 
Mitglieds karten vorzuzeigen. 
Achtung, Lodz, Nord. Alle Mitglieder werde 
am 31. Auguſt im Lokale, Reiter Straße 1% fe eden 28. eh 
ordentlichen Mitgliederverjemmlung gebeten. Zahlteiches und 
pünktliches Etſcheinen ift in Anbetracht der außerordentlichen 
7457 2 igkeit der Tagesordnung unbedingt erforderlich. Beginn 


Die Sportlektion des Babianicer 
3 am Sonnabend, I Se . 
abends In Em Lokale. Fabiyczua 32, ein Tanzkränzchen, 
zu welchem d te Jugend herzlich 9 ift. 


Beginn der Lehrkurſe im Chr. Commisverein. In 
Kürze beginnen die beim Commisverein beſtehenden Un⸗ 
terrichtskurſe in folgenden Fächern: Buchhaltung, kauf⸗ 
männiſches Rechnen, She, Engl und polniſch und 


deutſch, Polniſch, 
beine Bord, Fan 1 


Nichtmitglieder zugänglich. 


eee 


Am Sonntag, den 2. September, ab 2 Uhr nachmittags, findet 
zugunſten des Weiter baues 
der evang. ⸗ luth. Kirche in 


Konſtantinow 
im Garten der Brüder Janot, früher Seiler, ein 


grosses dartfenkest 


Ratt, Im Programm finb u. a. vorgeſehen: Geſang vorträge 

mehrerer Geſangvereine aus Lodz und Umgegend, muſfikaliſche 

Darbietungen einiger Poſaunenchöre, Glückskorb, Scheiben ⸗ 

ſchießen, großer Kinderumzug mit Mufit uſw. Reichhaltiges 

Büfett und Konditorei wird vorhanden fein. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 

2810 der FJeſtausſchuß. 


eee 
Heilanftalt 


Peizilanır 294 (am A 
(Baltepe 


Lodz Süd. 
7 Uhr abends, 
trauens leute haben zu erſcheinen. 


Ortsgruppe Lodz Süd. 


irſe ſind für Mitglieder und 
Anmeldungen werden täglich 


m zahlreichen Beſuch bittet der Vorſtand 


82 
Zähne 
* v Gold- und Bi 
ann Beläbräden 
Zahnbehandlung u. Plom- 


bleren, ſchmerzlole Zahn. 
er. Waahlaung me 
Rette. 


Jermursiihen AAk 
Tosdewſfa 


51 Suns 51. 
Telephon 74.98. 


Gegen Ratenzahlung! 
Allerniedrigſte Breite! Aller⸗ 
günftigfte Bedingungen! 
Stoffe füt Herzen u. Damen: 
mäntel, Koſtüme, Anzüge, 
Kleider, Crepe de chine. Po 

pelin i. allen Farbeu. Wäſche 


ſtoffe Gardinen empfiehl. 
Leon Rubaszkin, Kilinſki 
Straße 44 - 


eee 
ee ee 


son AHerzten⸗ Spezialisten 


wsahnärztliheofebinch 
Rin 
SE 


Impfungen gegen Lag NAualyſen 1 85 „Blat — 
— Spatum Ka eratienen — 
„ rankende Ronlultation 3 Zloty, 
und Eingriffe nach Verabrebanng. Ciekteifche 
A mpenbekrahlung, fieren, Roentgen, 
Kronen, goldene = Platin-Brüdın 
Sonn- uud Helestansn ardffnei bie 


2 Um nam 


Dr. B. DONCHIN 


Spezialarzt für Augenkrankheiten 
iſt nach Polen zurückgekehrt. 


Empfängt täglich von 10—1 und 4—7 Uhr. 
Sonntag von 10 bis 1 Uhr nachm. 


Moniuszki 1. Tel. 9,97. 


Streichfertige Delfarben 


im allen Nuancen | 

In⸗ und ausländiſche Lacke 
Künſtler⸗, Schul: und Maler: 

farben 
Ia Leinölſirnis, Terpentin, 

Benzin, Oele, Bohnermaſſe 

Heng Raxoſpãhne 

empfiehlt 


Mittwoch, den 29. Auguſt. 
Volles 
Barden 1117 m 18 Occheſterkonzert, 20.30 So · 
liſtenkonzert, 22.20 Bekanntmachungen. 
Katte owig 423,5 m 17 Sugendkunde, 19 Veiſchie ; 
denes, 19,30 Plauderei. 
Krakau 800 m 12 e eee Fanfare, 


vie Jarbwarenhandlung 


| Rudolf Noesner, Lodz 


Wulezaufta 129. Telephon 62:64. 


17 3 20 30 Konzert 
Boſen 34,8 m 13 Schalplattenkonzert 22.20 
Verſchiedenes, 22. 40 Tanzmuſik. 


Ausland 


Seren 483,9 m 11 Schallplattentonzert, 16 Frauen · 
fragen. 17 Jugendſtunde, 17 30 Antethaltungsmufik, 
20.30 Joh. Straus - Joſ. Strauß, 22.80 Trinklieder. 


" Sauberes, er 


üdchen 
15—1 ird 
kr far Pu ed 


— 6g0 Sierpnia 58. 


nn  — ——— ̃u—ñ ½ĩ ͤN?ůõj «ð»2v..!L(-Ä—᷑—ÄT — — 


Breslau 322.0 m 12.20 Schallplattenkonzert, 18 
Dr 0 Heller Günftige Bedingungen! n 16.30 Wappaus⸗Nachmitttag, 20.90 
über bekannter eng’ bun 
Spegialarzt Hantı Jrankfurt 428,6 m 1505 Jugendſtunde, 15.40 
sa Gellehtstrant, Fer Di ige Bücherſtunde, 16.35 Alte Operetten. 20.15 Konzert. 
heiten ſten und am ginftigiten 1 2 en 8 9 Gee 4 88 
erhältl ge 1 ar etz Nachmittag, anzte e, 
„Nawrot 2. ich In der Firma 4 Der fidel e Bauer“, 
ung Ye bis 20 an 1 „DOBROPOL“, Lodz eich 283 m 10.16 gg ne 18 hr Mit · 
Far Brauer ler —4 74 Konzert. 
nachm. | Sämtliche ee ek Dien 317 2m 11 eee eee, 16 „Die Zau⸗ 
Jar Unbemittelte wie Lackieren der % bergeige“, 16.30 . o Ludwig van 
Seilanlaltspreile. räder werden angenommen.] Beethoven, 21.20 Opernmelobien. 


Borſtandsſitzung. Heute, Mittwoch, um 
findet eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Auch die Ver⸗ 


e ee e gg Be der 
Ringkampfſettion. Am Freitag, den 31. Anguft, um ra 8, 
Engliſch und Stenographie (uber eine Mitgl'ederverſammlung der nee ſtatt. 


Biblisthet Lodz⸗ Süd. Achtung Bejert 


tent 
sapfüngt a en ade 5 3 82 


Gewerkſchaftliches. 


Achtung, Bertrauensmänner! Heute, We ven 
29. Auguſt, — ein Flugblatt in Sachen der Kranke nkaſſenwahl 
Herausgegeben. Es muß unbedingt eee gs den Betrieben: 
verteilt, werden. Die Flugblätter werden von 5-7 Uhr abends 
im —— Vetrtkauer 109, beraus gegeben. 


verantwortlicher echrinleſter: 1. V. Otte Heike ausgeber 
Endwig Ruf, Druck: J. Baranewſti, Lodz, tere i 
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Konkurs. 


Magistrat m Tomaszowa-Maz. ogtasza niniejszem künlkule 
na stanowisko Kierownika Wydzıalu Skarbowego. 


Zgodnie ze statutem etatöw siuzbowych ubiegae sie 


moga jedynie kandydaci, posiadajacy piecioletnia praktyke- 
i wyzsze wyksztalcenie. 


Pobory Kierownika Wydzialu Skarbowego ustanowione 
sa wg. grupy VII uposazenia funkcjonarjuszow panstwowych 
plus 15% dodatku komunalnego. 

Termin skladania ofert uplywa w dn. 15 wrzesnia b. r. 


Oferty skladac nalezy w Wydziale Ogöinym Magistrat 
m. Tomaszowa. 


Magistrat zastrzega sobie przyjecie tej oferty, ktöra 
uzna za odpowiednia. 


Tomaszöw-Maz., dnia 20 sierpnia 1928 r. 


Prezydent 
20 (—) Mol- Sl. 


OGLOSZENIE. 


Magistrat m. Lodzi, Wydziat Przedsiebiorstw Miejskich, 
podaje do wiadomosci P. P. Wlascicieli dorozek samochodo- 
wych, ze stosownie do 811 Przepisöw o eksploatacji doro- 
zek samochodowych w m. Lodzi, kazda dorozka z dniem 
I wrzesnia 1928 r. obowiazana jest posiadac na widocznem 
miejscu umieszczong — Ksiazke Zazalen —, ktöra powinna 
by& przedstawiona pasazerom na kazde ich zadanie, a Magi- 
stratowi raz miesiecznie, t. j. W pierwszym tygodniu kazdego 
miesiaca. 

Niezastosowanie sie do powyZszego pociagnie za 
soba skutki przewidziane w $23 wyzej wymienionych prze- 
Pisöw. 


Die Leſer wer⸗ 


Magistrat m. Lodzi 
Wicepzezydent: (—) St. Rapalski. 


RONKURS. 


MAGISTRAT m. LODZI oglasza konkurs nieograni- 
czony na wykonanie: 

) remontu wewnetrznego budy nku Zbiorni Miejskiej 

przy ul. Zakatnej 44, 

2) remontu wewnetrznego budynku W szpitalu „Marji- 
Magdaleny“ przy ul. Tramwajowej Nr. 17. 

Slepe kosztorysy oraz warunki przetargu moga reflek- 
tanci otrzymat w biurze Oddziatu Technicznego, Plac Wol- 
nosci 14, III pietro, pok6j Nr. 49, W godzinach od 8.ej do 
1-ej po pol. 

Oferent przy skladaniu oferty winien zlozyC wadjum 
w wysokosci 3°/, od sumy kosztorysowej w gotöwce i kwit 
wplaconego do Glöwnej Kasy Miejskiej, Plac Wolnosci 14 
(W podwörzu), wadjum wiozy€ do koperty lacznie z ofertg. 

Otwarcie kopert W biurze Wydzialu Budownictwa 
nastapi dnia 1 wrzesnia 1928 roku o godz. 12-ej p. p. 
w obecnosci ubiegajacych sie osòb. 


Sonderbeiblatt zur Nr. 240 


Lodzer Volkszeitung 


Mittwoch, den 29. Auguſt 1928 


Rommuniſtenhatz in Warſchau. 


120 Hausſuchungen, 60 Verhaftete. 


Für den 2. September planen bekanntlich die War⸗ 
ſchauer Kommuniſten einen großen Jugendtag. Um die 
Organiſierung dieſer Demonſtration zu verhüten, iſt vom 
Wojewoden Jaroſiewicz eine Kommuniſtenhatz angeordnet 
morden. In der Nacht zu Dienstag wurden über 120 
Hausſuchungen durchgeführt. Das Ergebnis dieſer Hatz 
iſt die Verhaftung von 60 Perſonen, von denen 20 im 
Laufe des geftrigen Tages nach Feſtſtellung ihrer Perſo⸗ 
nalien wieder auf freien Fuß geſetzt wurden, während die 
anderen Verhafteten nach einem Gefängnis wandern 
mußten. 

In der Wohnung eines gewiſſen Abraham Stomb, | 
Wolynſkaftraße 7, wurden 350 Kilogr. Flugſchriſten be⸗ 
ſchlagnahmt, die am 2. September zur Verteilung gelan⸗ 
gen ſollten. Außer dieſen Flugſchriſten wurden noch 
Manuſkripte ſowie Anweiſungen des Zentralkomitees der 
Kommuniſtiſchen Partei Polens betreffs der Organiſierung 
der Jugenddemonſttration gefunden. Ein zweites größe⸗ 
res Lager von Flugſchriften und Plakaten wu de in der 
Burakowſkaſtraße 20 aufgedeckt. Die Hatz leite en Unter⸗ 
fuchungsrichter Szymborfli, Staatsanwalt de Bezirks⸗ 
gerichts Grabowſki ſowie die Kommiſſare Zawidzki, Pogo⸗ 
rzelſki und Falkowſfki. 

Die Hausſuchungen und die zahlreichen Verhaftungen 
haben in Arbeiterkreiſen große Erregung hervorgerufen. 


Des Marſchalls Töchterlein. 


In Wilna wurde bekanntlich dieſer Tage die „Nord⸗ 
meſſe“ feierlich eröffnet, wozu Frau Pilſudſka mit ihren 
beiden Töchtern Jadwiga und Wanda, die Miniſter Kühn 
und Staniewicz, die Vizeminiſter General Konarzewſfki 
und Dolezal, der Präſident der „BankRolny“, Ludkiewicz, 
und viele andere Würdenträger erſchienen waren. Bezeich⸗ 
nend für die Zuſtände in unſerer demokratiſchen Republik 
iſt die Tatſache, daß nicht etwa Miniſter Staniewicz als 
Vertreter des beurlaubten Miniſterpräſidenten Bartel die 
Eröffnung vornahm, ſondern die Tochter des Marſchalls 
Pilſudſki, die kleine Jadwiga Pilſudſka! Sie ſchnitt feier⸗ 
lich die Bänder durch, wobei unter den Klängen der Na⸗ 
tionalhymne die Miniſter mit entblößten Häuptern, die 
Generale mit der Hand an der Mütze andächtig zuſahen. 
Manches Legonärherz aber erzitterte in „gehorſamſter 
Freude“, die Tochter des „Kommandanten“ ſo geehrt zu 
ſehen. 

Pilſudſki zeigt in letzter Zeit überhaupt viel ſeine 
Töchter dem „Volke“. Die Schiffseinweihungen in Gdin⸗ 
gen, Eröffnungen von Sommerlagern für die militäriſche 
Jugendvorbereitung, nunmehr die Wilnaer Meſſe, ferner 
häufige Wendungen in allen ſeinen Reden geben Gelegen⸗ 
heit, die breite Maſſe mit ſeinen Töchtern bekannt zu 
machen. Vielleicht Politik? 


Tragiſcher Tod eines polniſchen Bankiers 
in Wien. 


Vor dem Hotel „Imperial“ in Wien ereignete ſich 
ein tragiſcher Unfall. Vorgeſtern, um 3 Uhr nachmittags, 


raſſe vor dem Hotel. 
geſchlagen und ein am Kaffeetiſch ſitzender Herr ſchwer ver⸗ 
letzt. Der Herabgeſtürzte, der ſich ſpäter als Direktor einer 
Warſchauer Bank namens StanislawSilbermann heraus⸗ 
ſtellte, war auf der Stelle tot. Die weiteren Ermittelungen 
ergaben, daß Silbermann, der an einer Pervenkrankheit 
litt, ſich zu Heilzwecken in Wien duſhielt. Ob er aus Ver⸗ 
zweiflung über ſeine Krankheit Selbſtmord beging oder 
aber im Zuſtand geiſtiger Umnachtung aus dem Fenſter 
ärzte, wird wohl für immer unaufgeklärt bleiben. 


Nachklänge zum Mailänder Bomben⸗ 
anſchlag. 

Faſchiſtiſche Herausforderungen in Belgien. 

Am 18. und 19. Auguſt ging 1 die auslän⸗ 
diſchen Blätter die Nachricht über einen verſuchten Meu⸗ 
chelmord an Ceſtari Senofonte in Lüttich, der unter ſehr 
merkwürdigen Umſtänden vor ſich ging. 

Schließlich ſah ſich die belgiſche Polizei gezwungen, 
den Italiener Alfred Perieino, Anſtreichergehilfe, 1892 in 
Brüſſel geboren, zu verhaften. Nach dem Verhör mit Pe⸗ 
ricino zeigte es ſich jedoch, daß dieſer am Tage des Bom⸗ 
benanſchlages Brüſſel überhaupt nicht verlaſſen hatte. 
Man war alſo einer falſchen Spur nachgegangen. Durch 
widerſprechende Zeugenausſagen und durch die verſchiede⸗ 
nen Namen, die ſich die Beteiligten beilegten, wird die 
Unterſuchung ſehr erſchwert. Man weiß nicht einmal 
ſicher, ob einer der Beteiligten, Del Vecchio, wirklich ſo 
heißt, und zweifelt ſogar an der Richtigkeit des Namens 
des Opfers, Ceſtari Senofonte, der jetzt ſchwer verletzt im 
Lütticher Spital liegt. ö 

Das Merkwürdige an der Sache iſt indeß die eigen⸗ 
tümliche Haltung des faſchiſtiſchen Polizeikommiſſars 
ce der die Urheber des Mailänder Attentats ausfor⸗ 
ſchen ſollte. Er kam zu dieſem Zweck ſelbſt nach Belgien, 
ließ durch Del Vecchio eine Anzeige gegen einen gewiſſen 
Battini erſtatten, der hierauf verhaftet wurde. Rizzos 
Leute warteten ſeine Abreiſe nach Italien ab und wollten 
ſich dann Ceſtaris entledigen. Ceſtari ſelbſt hatte vorher 
ſchon Del Vecchio ſtark belaſtet. Battini, der ſich gegen⸗ 
wärtig im Brüſſeler Gefängnis befindet, ſowie ſein Freund 
Angelotti, der in Paris gleichfalls hinter Schloß und Rie⸗ 
gel ſitzt, wurden vor dem Mailänder Anſchlag von der fa⸗ 
ſchiſtiſchen Polizei aufs ſchärfſte überwacht, weil ſie als 
Feinde Muſſolinis bekannt waren. Del Vecchio ſagte in 
ſeiner Anzeige, daß er in einem Pariſer Kaffeehaus ein 
Geſpräch zwiſchen Battini und Angelotti belauſcht habe, 
in dem ihre Schuld beim Mailänder Attentat beſprochen 
worden ſei. Dagegen behauptet Battini, niemals in Paris 
geweſen zu ſein. 

Die italieniſche Regierung hat nun die Auslieferung 
des Antifaſchiſten Alfredo Angelotti gefordert. Angelotti, 
der vor einiger Zeit auf franzöſiſchem Boden verhaftet 
wurde, erklärt, unſchuldig zu ſein und nimmt das Recht 
des politiſchen Flüchtlings in Anſpruch, um ſich der Aus⸗ 


7 plötzlich vom fünften Stock ein Mann auf die Ter⸗ lieferung zu entziehen. 


Annemarie. 
Roman von Mary Miſch. 
(44. Fortſetzung.) 


Eines Tages — er war nun ſchon mehrere 2 Wochen da⸗ 
heim und lungerte immer noch wie ein Gaſt im Hauſe um⸗ 
her — nahm ſich Anton vor, „das Regiment zu ergreifen“, 
wie Mutter Kraps es nannte. Wenn die Annemarie nicht 
ſein liebes Weib ſein wollte, dann ſollte ſie wenigſtens den 
Herrn kennenlernen und ſich ducken. 

Die Annemarie ſaß in der Wohnſtube, als er mit gerun⸗ 
zelter Stirn und ernſter Geſchäftsmiene hereinkam. Da er 
nicht gleich einen paſſenden Anfang zu ſeinem Unternehmen 
fand, ſtellte er ſich vorläufig neben ſie hin und ſchaute ihr zu. 
Annemarie tat, als ob ſie ihn nicht ſähe. 

So tat ſie jetzt immer; aber unter den geſenkten Lidern 
hervor ſtreifte ihn ein langer Blick. Sie war dabei, Geld zu 
zählen. Anton nagte an ſeinem Schnurrbart. Da ſaß ſie 
und ſagte nichts, das hochmütige Ding. 

„Was, Annemarie“, begann er endlich gereizt, „wenn wir 
ſo viel Geld früher gehabt hätten? Hm! Von Rechts wegen 
müßte eigentlich ich den Handel treiben! — Was meinſt?“ 

„Nix!“ 

„Das ſchickt ſich doch net, daß ein junges Weib allein in 
der Wekt rumfährt. In Zukunft werd' ich die Sach in die 
Hand nehmen. Auch daß du das viele Geld da in der Kom⸗ 
mod’ haft, iſt nix. Ich werd' mir einen recht feinen Schreib- 
ſekretär mit Geheimfächern machen laſſen und das Geld darin 
verſchließen.“ 

Durch ihr fortwährendes Schweigen noch mehr gereizt, 
fuhr er nach einer kleinen Pauſe energiſcher fort: „Und mit 
dem Zimmerherrn, das paßt mir auch net. Ich will das Zim⸗ 
mer ſelber haben. Am beſten wird es ſein, du gibſt dich gar 
nicht mehr mit Geſchäften ab und erziehſt deine Kinder, wenn 
erſt mehrere da ſind!“ Das war ein Trumpf. Nun mußte ſie 
doch klein beigeben. 

Annemarie ſtand mit einem entſchloſſenen Ruck auf und 
ſchaute ihm ins Geſicht. „Laß gut ſein, Anton“, ſagte tie, 
„brauchſt dich net weiter anzuſtrengen! Das Haus da Hit mein 
Haus, und der Zimmerherr bleibt da. Das Geld iſt mein 


a em und bleibt in meiner Kommode. Mein Handel geht dir 
nix an; d den verſeh' ich allein, ein für allemal. Wenn dir das 
net recht iſt, kannſt ja wieder nach Amerika gehen. Punktum! 
Und jetzt geh' und laß mich mei' Geld in Ordnung bringen!“ 


Nach dieſem Fiasko zog ſich Anton zähneknirſchend zurück. 
Er wußte längſt, daß Annemarie ihn ſo ſchlecht behandelte, 
weil er nach Amerika gegangen war; daß der Groll aber gar 
ſo lange anhielt, war doc ſeltſam. Da mußte noch etwas 
anderes dahinter ſtecken. Wenn ſie ihn nicht mehr mochte 
hatte ſie wohl einen anderen gern. Von nun an ſchlich er ihr, 
gepeinigt von raſender Eiferſucht, auf Schritt und Tritt nach. 
Annemarie hatte bei einer Verſteigerung Pferd und 
Wagen erſtanden und fuhr nun in dem kleinen Wagen, den 
ſie ſelbſt kutſchieren lernte, allein zu ihren Kunden in der Um⸗ 
gegend. Anton bot ſich ihr als Kutſcher an, aber ſie lehnte es 
ab. Das kam ihm verdächtig vor. Der Ingenieur war ge 
lang aus dem Haufe. Wer weiß, wo fie ſich heimlich trafen? 
Einmal, als ſie wieder en wegfuhr, lief er vier Stunden 
feuchend hinter ihrem Wagen 11 und holte ſich beinahe eine 
Lungenentzündung. Aber Verdächtiges ſah er nicht. Trotz⸗ 
dem hielt er an ſeinem Verdacht feſt. Es war ihm ein Troſt, 
zu denken, daß er nächſtens ſeinen Grimm austoben und je⸗ 
mand ſämtliche Knochen zerſchlagen dürfte. 


Als er ſie eines Abends wieder mit dem „hochnäſigen 
Herrn“ zuſammenhocken und flüſtern ſah, lieh er dieſer Emp⸗ 
findung Worte, 

„Wundere dich net, Annemarie, wenn der Kerl eines 
Morgens tot iſt!“ rief er wütend, als ſie mit geröteten Wan⸗ 
gen hereinkam. 

„Wer? Der Zimmerherr?“ 

„Jawohl! Wundere dich net, wenn er Tot iſt.“ f 

„Das tät mir leid um deu lieben Herrn“, ſagte Aune⸗ 
marie gleichmütig. „Und gar, wo er ſich heut' vertioht hat. 
Heut' hat er ſeine feſte Anſtellung kriegt, und hat um die 
Heddy ang' halten. Heimlich waren fie ſchon in M. einig, 
und bei mir hier haben fie ich immer ausgeſprochen.“ 

So, jo!” ſagte der Anton, und wurde blutrot vor Ver⸗ 
legenheit. 

Da Annemarie ſeine Mithilfe bei ihrem Geſchäft ſo 
ſchroff abgelehnt hatte, und er ſonſt nichts Zu tun fand, rich⸗ 
tete ſich Anton ganz heimlich in einer der Dachkammern eine 
Werkſtatt ein. Das Mariele, die jetzt ſchon tüchtig laufen 
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Die Decke der Terraſſe wurde durch⸗ 


Am Scheinwerfer. 
Polniſches. 


Frau M. S., die Frau eines bekannten Krakauer In⸗ 
genieur⸗Architekten, kam auf den unvorſichtigen Einfall, 
mit ihrem Gatten nach dem Ausland zu fahren. 

Alles war ſehr ſchön, ſolange ſie in der weiten Welt 
herumreiſten. Höflich waren die Tſchechen, Oeſterreicher, 
Franzoſen, Belgier, ſogar (!) die Deutſchen. 

Jede Freude hat aber eine Bitternis auf dem Grunde, 
und ſo ſtand ſie am Ende ihrer Reiſe an der „Grenzkette“, 
das heißt vor den Toren Polens. 

„Woher kommen Sie? Was haben Sie dort?“ 
drohender Blick traf ſie. 

„Ich habe nichts zum Verzollen.“ 


Ein 


„So? Sie haben nichts?! Das werden wir gleich 
ſehen!“ Und die rauhen Hände durchwühlten das Köf⸗ 
ferchen. 


Sie durchwühlten alles. Darin befand ſich etwas 
Wäſche, etwas Kleidung und einiges Schuhzeug, aber die 
Schätze fehlten. Kontrabande war gleichfalls nicht vor⸗ 
handen. Darin befanden ſich nur halbporzellanene Schüſ⸗ 
ſeln, in Belgien für einen Franken gekauft, und Aehnliches. 

„Sehen Sie, ich habe nichts!“ 

„Wir werden ja ſehen!“ 

„Was wollen Sie denn noch ſehen, wenn Sie doch 
ſchon die Köfferchen bis auf den Grund durchsucht haben?“ 

„Wir werden ſehen!“ wiederholte der Zollbeamte mit 
einem zweideutigen boshaften Lächeln. „Bitte ſich nach 
jenem Zimmer zu begeben.“ 


Und Frau S. wurde zur Leibesreviſion geführt. 

Aus welchem Grunde? Unbekannt! So wollte es 
der Herr Zollbeamte haben. 

Um Gottes willen! Wo wohnen wir? Hat es einen 
Sinn, Frauen, die ſchon durch ihr Ausſehen, durch ihren 
Paß und Stand zur Genüge beweiſen, daß ſie nicht be⸗ 
rufsmäßig ſchmuggeln, der Schande und den Unannehm⸗ 
lichkeiten, die mit einer Leibesreviſion in Verbindung 
ſtehen, auszuſetzen? Uebrigens iſt doch ſolch eine Revi⸗ 
ſion etwas Entehrendes und die Menſchenwürde Erniedri⸗ 
gendes. Gleichzeitig ſieht man nicht, will oder kann man 
nicht ſehen, wie wirkliche Schmugglerware kiſten⸗, pack⸗ 
waggonweiſe glücklich durchgeht. 

Müßte es nicht den leitenden Behörden einleuchten, 
daß ſolche Leibesreviſionen nur in Ausnahmefällen ange⸗ 
wandt werden dürfen, wenn genügend Grund dazu vor⸗ 
handen iſt? Begreift man nicht, daß es nicht ratſam iſt, 
ſich ſolcher draſtiſchen Mittel zu bedienen, denn das nega, 
tive Ergebnis ſolcher Reviſionen ſtellt eine Beleidi⸗ 
gung für die betreffende Perſon und eine Bloßſtel⸗ 
lung für die Behhrden dar?!“ 

So weit der Krakauer „Kurjer“. Es iſt nur gut, daß 
dieſes 100prozentige Patriotenblatt ſolches ſchreibt, viel⸗ 
leicht werden die, die es angeht, es leſen 


* * 
* 


Aus dem Rundſchreiben eines Hauswirts an ſeine 
Mieter: „ .. 3 Verſtopfungen muß jeder Mieter auf 
ſeine Koſten vom Fachmann ausführen laſſen.“ Der Haus⸗ 
wirt iſt unverſchämt. Was gehen ihn denn die Verdauungs⸗ 
angelegenheiten ſeiner Mieter an? 
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9 0 war ſeine einzige Geſellſchaft. Er fühlte ſich beinahe 
glücklich in dieſer Zeit und genoß in ſeiner Einſamkeit, wo 
ihn Annemaries Anblick und beleidigende Kälte nicht reizte 
und ärgerte, zum erſtenmal ein ſorgenloſes, behagliches Le⸗ 
ben. Das Eſſen ließ er ſich morgens, mittags und abends 
hinaufbringen, um feine Frau zu kränken. 

Mit Eifer machte er ſich an die Ausſtattung des Ar⸗ 
beitsraumes. Die Wände tapezierte er von oben bis unten 
mit bunten Illuſtrationen, beſtellte einen neuen Schneider⸗ 
tiſch, kaufte ſich einen kleinen eiſernen Ofen nebſt Bügeleiſen, 
Schere und den ſonſtigen dazugehörigen Utenſilien. Als 
dann alles wohlgeordnet der Hand des Meiſters harrte, da 

war ihm die Luſt zum Schneidern wieder vergangen. 
Trotzdem blieb er noch tagelang oben, mit der heimlichen 
Hoffnung, Annemarie würde doch endlich nach ihm ſchauen; 
aber ſie kam nicht. 


Er konnte freilich nicht wiſſen, daß ſie oft zwanzigmal 
am Tage an der Treppe ſtand, im Begriff, Nene 
von ihrem Trotz aber immer wieder zurückgehalten wurde. 

Endlich riß ihm die Geduld. Wenn ſie denn, zum Mil⸗ 
lionenkreuzdonnerwetter, ſo brummig und nachtragend blei⸗ 
ben wollte, ſo mochte ſie es; für einen Mann gab's noch 
andere Freuden. Im Wirtshaus, da war er der Gefeierte; 
da ließ er etwas draufgehen. Denn Taſchengeld, das mußte 
man ihr laſſen, gab ihm die Annemarie genug. 


Plötzlich machte ihm aber auch das Bummeln keine 
Freude mehr. Trübe und gereizt ſchlich er in dem wohnli⸗ 
chen Hauſe umher und wußte nichts mit ſich anzufangen. War 
die Annemarie daheim, dann folgten ihr ſeine brennenden 
Blicke, wo ſie ging und ſtand. Ihre Kälte hatte ſeine Glut 
entflammt. Er liebte ſie jetzt, wie nie zuvor, und gern hätte 
er wieder arm im Leineweberhäuschen geſeſſen, wenn ſie wie⸗ 
der ſo wie damals geworden wäre. 

„Willſt vielleicht morgen mit nach A. fahren?“ fragte 
Annemarie eines Abends nach dem Abendeſſen. Anton ſchaute 
langſam von dem Kreisblättchen auf, in dem er las. Ihre 
Blicke trafen ſich, und als hätte es nur dieſes Fünkchens 
Freundlichkeit bedurft, um die Exploſion herbeizuführen, 
ſchnellte er vom Stuhl auf, und zu ihr hin. 

„Annerl!! Annerl! Willſt mir wieder gut fein?” 


(Schluß folgt.) 
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FI Das alte Lied: Schiebung!!! 


Kattowitzer Preſſeſtimmen über die ſonntägige Niederlage 
des 1. F. C. gegen Czarni. 

Die Niederlage des 1. F. C. gegen Czarni auf eige⸗ 
nem Boden war die Senſation des vergangenen Sonn⸗ 
tags. Die oberſchleſiſchen Leitungen ſind der Meinung, daß 
der Poſener Spielleiter Baranowſki Czarni zu dieſem 
Siege verholfen habe, um Warta wieder in Führung zu 
bringen. 

Die „Kattowitzer Zeitung“ äußert ſich wie folgt: 


Schiedsrichter Baranomſti⸗Warta Poſen! 


Juſt ſo ſtelle ich mir einen abgefeimten Intriganten, 
einen unbarmherzigen Würger an der reinen Idee des 
Sports, einen ſkrupelloſen Menſchen vor, der in wahn⸗ 
witzigem Vereinsfanatismus ſelbſt Schande und Spott hin⸗ 
nimmt, um nur ſeinem Verein zu dienen. Ob die Spieler 
der Warta, denen ich einen ehrlichen Kampf eher zutraue 
als die Annahme der Hilfe ihres ſo ſportcharakterloſen 
Vorſtandsmitgliedes, dieſen Baranopſki begeiſtert empfan⸗ 
gen werden, weiß ich nicht. Jedenfalls alle Schande, die 
Baranowſki an dieſem Sonntag durch ſeine Handlungs⸗ 
weiſe aufladen mußte, fuhr mit nach Poſen. Wiſſentlicher, 
offenſichtlicher, jo wenig bar aller ſportlichen Anſtändigkeit, 
konnte kein Schiedsrichter die elf Klubleute benachteiligen 
als Baranowſki. Faſt 70 Minuten folterte, quälte der 
Mann die F. C.⸗Spieler, machte ſie zu Marionetten, deren 
Aktionen er willkürlich enſtellte, eben juſt wie in einem 
Theater. (Und wenn dann einem Kämpfer die Nerven ver⸗ 
ſagen, was dann? Dann iſt er kein Sportsmann !!!) 
Theater, das iſt, was Baranowſki präſentierte — Theater 
um die Meiſterſchaft der Landesliga. Und man pfeift die 
alte Melodie dazu. Was Baranowffi an dieſem Sonntag 
tat, war Schande und Skandal, mit einer äußerſt ſeltenen 


Frechheit ſerviert. Arme Landesliga! Arme Warta! 
Armer F. C.! 
Daß etwa 3500 Zuſchauer in der denkbar größten 


Erregung waren, iſt eine begreifliche Sache, denn etwas 
Aehnliches hat uns die Liga in Kattowitz noch nicht beſchert. 
Noch Stunden nachher vibrierte in der Stadt die größte 
Schiebung, die wir je erlebten, nach. 


Und nun: iſt es nicht ſchwer für einen Spieler, in 
dieſem Falle Sportsmann zu bleiben, ſeine Nerven zu be⸗ 
herrſchen und einem ſolchen gewiſſenloſen Schiedsrichter 
auf Sein und Nichtſein ausgeliefert zu ſein? Iſt ſich die 
Liga und der Ruf ihrer Schiedsrichter nicht zu ſchade, um 
aus Meiſterſchaften ſchlechte Grotesken zu machen? Und 
ſollte nicht einmal Baranowſki und ſeine Warta dasſelbe 
am eigenen Leibe zu ſpüren bekommen? Und was dann? 
Dann wird man ſicher ſchreien: „Pfui Teufel!“ Wir aber 
in Oberſchleſien, im eignen Haufe, — na — wir jagen: 
„Glück auf!“ N 

Der „Oberſchleſiſche Kurier“ brandmarkt dieſen Skan⸗ 
dal wie folgt: 

„Es iſt eine Schmach für den geſamten Ligaverband, 
angefangen von dem heute (zufällig??) anweſenden Vor⸗ 
ſitzenden, bis zu dem letzten Schiedsrichter, wenn man ſieht, 
mit welchen Mitteln und Schlichen gegen die oberſchleſiſchen 
Ligavereine im allgemeinen und den Spitzenverein F. C. 
im beſondern gearbeitet wird, um ihm den Weg zur 
Meiſterſchaft zu verlegen. Denn es iſt beſtimmt kein bloßer 
Zufall, daß man zu dieſem Spiel einen Schiedsrichter des 
ärgſten feindlichen Klubs, Warta⸗Poſen, nominierte, der 
auch ſeine Mannſchaft für ihre letzte Niederlage ſehr gut 
„gerächt“ hat. Bis auf das gleichfalls verſchobene Wisla⸗ 
Spiel hat es noch kein Schiedsrichter notwendig gehabt, 


ſich unter polizeilichem Schutz vom Sportplatz zu begeben; 


und es war nicht die erſte Niederlage, welche der F. C. 
erlitten hatte. Jedoch der heutige Spielleiter hat es, ge⸗ 
linde geſagt, ehrlich verdient, daß ihm die empörten Zu⸗ 
ſchauer ins Geſicht geſpien hätten, mehr Verachtung für 
ſein ſchmutziges Handeln konnte ihm nicht zuteil werden. 
Der Czarni⸗Mannſchaft ſoll, obgleich es dem F. C. in Lem⸗ 
berg erheblich ſchlechter ergangen iſt, kein Vorwurf gemacht 
werden, bis auf das Markieren einiger „Toten“. Sie 
haben die Benachteiligung des Gegners durch den Schieds⸗ 
richter eben für ihre Zwecke ausgenutzt. 

Zu gut hat ſich Warta⸗Poſen durch ihren „Unpartei⸗ 
iſchen“ für ihre Niederlage revanchiert und mit Hilfe ihres 
Baranowfki abermals die Spitze „erobert“. Ein „Pfui!“ 
dieſem traurigen Geſellen, der die heilige Pflicht eines 
Schiedsrichters in ſolch grober Weiſe verſchandelt hat. 


Eine bemerkenswerte Verordnung des 
Fußballverbandes. 


Im Zusammenhang mit den Vorfällen bei den leßten 
Ligaspielen hat ſich der Straf- und Meldeausſchuß zur fol⸗ 
genden Verordnung, die an die Ligavereine gerichtet iſt, 
veranlaßt geſehen: 

Die in letzter Zeit ausgetragenen Ligaſpiele wurden 
in ſcharfer und gefährlicher, zeitweiſe ſogar brutaler Weiſe 
geführt, ſo daß die Gefahr beſteht, daß der ſchöne und 
ritterliche Fußballſport, in welchem die Geſchicklichkeit und 
Diſziplin den Wert einer Mannſchaft beſtimmen ſoll, ſich 
in einen Kampf, der die Unſchädlichkeitmachung einer 
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möglichſt großen Anzahl gegneriſcher Spieler zum Ziele 
hat, umzuwandeln droht und auf dieſe Weiſe den Sieg 
zu erringen getrachtet wird. Um eine ſolche Verderbung 
der Ziele des Fußballſportes zu vermeiden, hat der Straf⸗ 
und Meldeausſchuß beſchloſſen, auf die Vereine Einfluß zu 
nehmen, daß ſie in energiſcher Weiſe die Spieler dahin 
aufklären, daß ſie dies gefährliche und brutale Spiel unter⸗ 
laſſen, was ſowohl im eigenen Intereſſe, als auch im In⸗ 
tereſſe des Sports und der Mannſchaften geſchieht. 

Gleichzeitig teilt der Straf⸗ und Meldeausſchuß mit, 
daß von nun ar alle ſolche Verſtöße gegen die Vorſchriften 
im Jntereſſe des Sportes in rückſichtsloſer Weiſe im Rab: 
men der in den Statuten vorgeſchriebenen Strafen ge⸗ 
ahndet werden müſſen. 

Ferner ſieht ſich der Straf⸗ und Meldeausſchuß ver⸗ 
pflichtet, die Sportvereine auf das unmöglich werdende 
Verhältnis des Publikums gegen Spieler und Schieds⸗ 
richter aufmerkſam zu machen. Beleidigung und Be⸗ 
ſchimpfung der Spieler und des Schiedsrichters ſind an der 
Tagesordnung. Ja, es kommt ſogar öfter vor, daß Spie⸗ 
ler tätlich durch das Publikum angegriffen werden. 

Die Tolerierung ſolcher Vorfälle, die dem Fußball⸗ 
ſport größten Schaden zufügen, wäre eine Tat, die in 
ihren Konſequenzen den Rücktritt aller jener Perſonen, die 
ein perſönliches Ehrgefühl beſitzen, zur Folge hätte. 

Es wird deshalb aufmerkſam gemacht, daß im Sinne 
der beſtehenden Vorſchriften der veranſtaltende Verein 
die Pflicht hat, ſowohl den Spielern als auch dem Schieds⸗ 
richter, ſowohl vor als auch nach dem Spiel den größten 
Schutz angedeihen zu laſſen. 

Die Organiſation der Sicherheit bei den Wettſpielen 
ſoll geſchehen: a) in der Anbringung von Plakaten beim 
Eingang zu den Sportplätzen, ſowie auf den Tribünen 
mit der Bitte um Ruhe und anſtändiges Verhalten, ſowie 
Androhung der Entfernung vom Platze durch die Polizei, 
b) die Aufſtellung einer größeren Anzahl von Ordnern, 
die auf allen Plätzen verteilt das anſtändige Verhalten 
des Publikums überwachen, c) die Sicherung des Platzes 
gegen das Eindringen des Publikums und das Verbot des 
Aufenthaltes bei den Toren, d) andere von den lokalen 
Verhältniſſen abhängige Verordnungen. 

Vereine, die ſich den angeführten Verordnungen nicht 

fügen und für volle Sicherheit der Spieler und Schieds⸗ 
richter einſtehen, werden rückſichtslos zur Verantwortung 
gezogen und über die Plätze Sperre verhängt. 
Das Publikum hat gemeinſam mit dem Straſ⸗ und 
Meldeausſchuß beſchloſſen, daß alle Verfehlungen der Spie⸗ 
ler gegen die Verordnungen wie am ſtrengſten beſtraft 
werden. 

Die getroffenen Verfügungen, die ſich als dringend 
notwendig erwieſen haben, verdienen vollſte Aner⸗ 
kennung. 


L. K. S. — T. K. S.? 


Bekanntlich ſoll am kommenden Sonntag das Liga⸗ 
meiſterſchaftsſpiel L. K. S. — T. K. S. in Lodz zum Aus⸗ 
trag gelangen. Man befürchtet aber, daß der T. K. S. 
gegen L. K. S., ebenſo wie gegen Cracowia, nicht antreten 
wird. Wir wandten uns an den Fußballverband, der uns 
mitteilte, daß der T. K. S. die Liga noch nicht informiert 
habe. Man nimmt aber an, daß der T. K. S. an den Liga⸗ 
meiſterſchaftsſpielen nicht mehr teilnehmen wird, zumal er 
keine Ausſicht mehr beſitzt, ſich im Oberhauſe zu erhalten, 


Am 9. September Beginn der Zwiſchenbezirks⸗ 

meiſterſchaſten. 

Wie uns der Spiel⸗ und Diſziplinarausſchuß mitteilt, 
beginnen die Zwiſchenbezirksmeiſterſchaften in Polen am 
9. September. Lodz wird durch L. Sp. und To, vertreten 
ſein, der am oben genannten Termin in Warſchau gegen 
den dortigen Meiſter Ruch antreten wird. 


Der Stand der Ligameiſterſchaft. 


2 5 

2 8 Tore 
Vereine „ 8 3% 8 
5 23 5 5 3, für gegen 3 
d 5 S 8 & 
1. Warta 1874017 2 8 22 28 
2. Ctacodia 18 10 5 3 28 23 25 
3. I. F C. 18 11 2 5 47 32 24 
4. Wisla 1 11 1 5 84 22 23 
5. Pogon 18 10 2 6 44 42 22 
6. Czarni 17 10 1 6 36 32 21 
7. Legia 18 9 2 7 42 29 20 
8. Polonia 17 9 2 6 42 36 20 
9. Warszawianka 17 6 5 6 30 33 17 
10. Ruch 7 5 8 230 17 
11. Touriſten 19 7 1 11 34 40 15 
12. L. K. S. 18 4 4 10 31 44 12 
13 Hasmonen 18 4 3 11 34 43 11 
14 T. K. S. 18 4 2 12 35 58 12 
15. Slonsk 19 1 3 15 16 60 5 


Das Spiel L. K. S. — Wisla iſt in dieſer Tabelle 
berückſichtigt. 


ſind der 20 Jahre alte 
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Aus dem Reiche. 


Raubüberfall auf einen Perſonenzug. 
Bemaffnete Banditen plünderten die Paſſagiere aus. 
Wie die oberſchleſiſchen Zeitungen zu berichten wiſſen 
wurde in der Nähe von Kielce von 1 5 He Ver. 
brecherbande einßerſonenzug angehalten und iſt vollſtändig 
ausgeplündert worden. Der Ueberfall ereignete ſich auf 
der Strecke zwiſchen Radom und Miechowa in einem etwa 
100 Meter langen Tunnel, wo die Banditen den Zug mit 
Lichtſignalen zum Halten brachten. Aus der Dunkelheit 
ſprangen plötzlich vermummte Geſtalten mit vorgehaltenen 
Revolvern auf die Lokomotive und überwältigten in we⸗ 
nigen Minuten den Maſchinenführer und das übrige Zug⸗ 
perſonal. Sie plünderten in kürzeſter Zeit die völlig über⸗ 
raſchten Paſſagiere aus, die vollſtändig ratlos waren und 
keinen Widerſtand zu leiſten wagten. Der ganze Ueber⸗ 
fall dauerte nicht länger als etwa 20 Minuten, wonach die 
Räuber unter Mitnahme einer ungeheuren Beute an Geld 
und Juwelen in der Dunkelheit verſchwanden. Der Frau 
eines Bankdirektors aus Radom wurde einBrillantſchmuck 
im Werte von mehreren 100 000 Zloty geraubt. Die Po⸗ 
lizei, die ein großes Fahndungskommando in Bewegung 
geſetzt hat, konnte jedoch nicht die geringſte Spur feſtſtellen. 
Man weiß gegenwärtig noch nicht, wieviel Perſonen an 
dem Ueberfall beteiligt geweſen find, 


Der Ueberfall auf den Guts beſitzer 
Przezdziecki — ein Nacheakt. 


„Wie von uns berichtet, wurde am Freitag abend der 
38jährige Gutsbeſitzer von Nogawki im Brzeziner Kreiſe, 
Tadeusz Przezdziecki, als er ſich auf einem 8 auf 
ſeinem Beſitztum befand, durch einige Revolverſchüſſe, die 
aus dem Hinterhalt auf ihn abgefeuert wurden, ziemlich 
ſchwer verwundet. Wie die Unterſuchung bisher ergeben 
hat, handelt es ſich nicht um einen Raubüberfall. Viel⸗ 
mehr wird mit Beſtimmtheit angenommen, daß ein Rache⸗ 
akt vorliegt. Der Gutsbeſitzer erfreut ſich unter den be⸗ 
nachbarten Landwirten nicht gerade des beſten Wohlwol⸗ 
lens und — guten Leumunds. Vor einiger Zeit hatte er 
ein armes Dorfmädchen geheiratet, angeblich aus Liebe. 
Doch bald war das Eheverhältnis gelöſt und die Frau 
mußte Haus und Hof verlaſſen, um in einer Lodzer Fabrik 
Arbeit zu ſuchen. Auch hat man Przezdziecki ſchon oft⸗ 
mals gedroht, daß man ſich an ihm rächen werde, weil er 
den Mädchen und Frauen in derUmgebung ſehr nachſtellte. 
Die Polizei hat einige Perſonen, die der Tat verdächtigt 
werden, feſtgenommen, doch konnten die eigentlichen Täter 
noch nicht verhaftet werden. Przezozieekis Verwundung 
iſt nicht lebensgefährlich, ſein Zuſtand beſſert ſich zuſehends. 
Przezdziecki ſelbſt hat für die Ermittelung der Täter eine 
Belohnung von 2000 Zloty ausgelegt. 


Kaliſch. Verhaftung zweier Kommuni⸗ 
ſten. Wie wir erfahren, wurden vorgeſtern auch auf dem 
Gebiet der Stadt Kaliſch Mitglieder des kommuniſtiſchen 
Jugendbundes verhaftet, die ebenfalls im Zuſammenhang 
mit der bevorſtehenden Woche der kommuniſtiſchen Jugend 
eine erhöhte Tätigkeit entfaltet hatten. Die Verhafteten 
Idel Kowel und der 16 Jahre alte 
Popa Israel, die der Jugendſektion beim Lederarbeiter⸗ 
verband angehörten. Die beiden hatten Plakate mit 
ſtaatsfeindlichen Aufrufen an Telephonleitungen ange⸗ 
bracht und als Mitglieder des Verbandes für internatio⸗ 


nale revolutionäre Hilfe Aufrufe erteilt, (p) 
Warſchau. Selbſtmordverſuch eines 
Rechtsanwalts. Der Rechtsanwalt Kazimierz 


Brockmann verſuchte in ſeiner Wohnung ſich das Leben zu 
nehmen. Zuerſt nahm er eine giftige Flüſſigkeit zu ſich 
und öffnete dann den Gashahn. Zum Glück kehrte das 
Dienſtmädchen früher nach der Wohnung zurück, ſo daß ſie 
die Rettungsbereitſchaft alarmieren konnte. Der Lebens⸗ 
müde konnte gerettet werden, doch verweigert er jede Aus⸗ 
kunft. 

— Ein Opfer der ſchlechten Chauſſeen. 
Auf der Strecke zwiſchen Warſchau und Mlocin ereignete 
ſich ein ſchweres Motorradunglück. Hauptmann Zgorzel⸗ 
if befand ſich auf einer Ausflugstour. Das Motorrad 
führte der Sergeant Chryca, während ſich der Hauptmann 
ſowie die Beamtin Jakubowſka im Beiwagen befanden. 
In der Nähe von Mlvein konnte Chryea infolge des ſchnel⸗ 
len Tempos einem Loch in der Chauſſee nicht mehr aus⸗ 
weichen, ſo daß ſich das Motorrad überſchlug. Die Folgen 
des Sturzes waren ſchrecklich. Die Beamtin war auf der 
Stelle tot, während die beiden Männer mit leichteren Ver⸗ 
letzungen davonkamen. 

— Geheimnisvoller Selbſtmordver⸗ 
ſu ch. In das Reſtaurant „Nieſpodzianka“, Bagatela 15, 
erſchien ein junger Mann, der ein Abendbrot beſtellte und 
ſich auch Schnaps geben ließ. Als er ſich unbeobachtet 
fühlte, zog er plöglid, ein großes Fleiſchermeſſer hervor 
und jagte ſich dieſes in die Bruſt. Der Schwerverletzte, 
der ſich als der 29jährige Arkadzusz Stelmaszuk heraus⸗ 
ſtellte, mußte in bewußtloſem Zuſtande nach einem Spital 
gebracht werden. Die Urſachen dieſes Verzweiflungs⸗ 
ſchrittes ſind unbekannt. Jedenfalls iſt die Tat nicht aus 
Not geſchehen, da Stelmaszuk wohlhabend tft, 

Krakau. Vom Blitz getötet. Im Dorfe Nie⸗ 
goszowice ſchlug ein Blitz in das Gehöft des Bauern An⸗ 
drzej Pruſak ein und tötete den Pruſak. Eine Schweſter 
und ein Bruder erlitten ſchwere Verletzungen, während 
5 zweite Schweſter infolge des Schreckes die Sprache. 
verlor. 
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Straßenſchlacht im Zentrum von Paris. 


Nord am hellen Tage. — Die Frau des Ermordeten ſpringt aus dem Fenſter. — Mie Polizei belagert das Mordhau⸗ 
Gasbrigade und Feuerwehr greifen ein. 


In Paris hat ſich ein Drama abgeſpielt, wie es die Kri⸗ 
Mminalgeſchichte Europas ſeit der Belagerung eines Hauſes 
in der Londoner Syduey⸗Street und ſeine Beſchießung 
durch engliſche Artillerie, nicht mehr aufzuweiſen hatte. 

Mitten am Tage drang ein polniſcher Bandit in ein 
Juwelengeſchäft des Faubourg du Temple ein. Er ließ ſich 
von dem Beſitzer des Ladens eine Anzahl Ringe vorlegen, 
und, während der Juwelier ſich über ſeine Theke beugte, 
ſchoß er ihn mit einem Revolver nieder. 

Der Schuß lockte die Paſſanten heran, die alsbald gegen 
den Mörder eine drohende Haltung annahmen. Der Ban⸗ 
dit, der ſah, daß ihm der Ausweg verſperrt war, zauderte 
keinen Augenblick und ſchoß unaufhörlich in die Menge. 
Verwundete fielen auf der Straße hin. Ein Mann und eine 
Frau wurden ſo ſchwer getroffen, daß man nicht glaubt, ihr 
Leben reiten zu können. 


Der Sprung aus dem Fenſter. 


In dem Augenblick, da der Bandit ſeine Salven abgab, 
erſchien an einem Fenſter des erſten Stocks des Mordhauſes 
eine Frau und ſpraug herunter, noch ehe man ſie daran hin⸗ 
dern konnte. Es war die Frau des ermordeten Juweliers, 
die ſich in dem Nebenzimmer des Ladens aufgehalten hatte 
und vor den Schüſſen in ihre Wohnung geflohen war. Sinn⸗ 
los vor Schrecken, war fie aus dem Fenſter geiprimgen, Ein 
dicker Bäckermeiſter hatte die Geiſtesgegenwart, fie aufzu⸗ 
fangen, ſo daß Te mit geringen Hautabſchürfungen davon⸗ 
kam. 

Das belagerte Haus. 


Zwei Schutzleute, die herbeigeeilt waren, wurden mit 
einem wahren Kugelregen empfangen und mußten ſich zus 
rückziehen. Sie alarmierten die Wache, und die Verſtärkun⸗ 
gen, die gleichzeitig mit dem Polizeipräfekten und den höch⸗ 
ſten Polizeibeamten eintrafen, umzingelten das Haus. Der 
Mörder hatte ſich inzwiſchen in dem Juweliergeſchäft ver⸗ 
barrikadiert und gab durch die Ritze der Läden, die er her⸗ 


Abgelaſſen hatte, unausgeſetzt auf die ſtändig wachſende 
Menge Schüſſe ab. Aus den Fenſtern der benachbarten 
Häuſer erwiderten die Poliziſten das Feuer. Nun aber 


wurde die Gasbrigade alarmiert, und auch die Feuerwehr 
wurde herbeigerufen. Den Feuerwehrleuten gelang es aber 
nicht, in das Haus einzudringen. Jetzt gingen die Beamten 
der Gasbrigade mit ihren Tränengasapparaten, mit Gas⸗ 
masken und mit Stahlſchilden vor. In dieſem Augenblick 
Helaug es einem der in den gegenüberliegenden Häuſern 
poſtierten Schutzleute, den Mörder in den Arm zu treffen, 
und zwar in dem Augenblick, wo er ſeinen Revolver wieder 
laden wollte. Eine Minute ſpäter gab der Poliziſt einen 
zweiten Schuß ab, der den Mörder tödlich traf. Die Feuer⸗ 
wehrlente, die begonnen hatten, 


ein Loch von der benachbarten Bäckerei aus 


durch die Mauer des JInwelierladens hindurchzubohren, 
ſtellten ihre Arbeit ein. Die Gasbrigade drang nun mit 
Borſicht in den Laden ein. Ein Komplice des Mörders, den 
die Menge geſehen haben wollte, wurde nicht gefunden. Die 
Polizei, die während der ganzen Szenen die erdenklichſte 
mühe gehabt hatte, um die Menge zurückzudrängen, erwies 
ſich in dem Augenblick machtlos, als man die Leichen aus 
dem Laden heraustransportierte. Dieſe Gelegenheit benutz⸗ 
ten Leute aus dem Publikum, um Juwelen zu ſtehlen. Der 
Juwelier war mitten in die Bruſt geſchoſſen worden, der 
Mörder wies fünf Schußverletzungen auf. Man fand zwei 
Revolver, die beide dem Banditen gehört hatten. Ausweis⸗ 
papiere beſaß er nicht, nur eine polniſche Zeitung und ein 
Zettel, der mit polniſchen Wörtern beſchrieben war, wurden 
bei ihm gefunden. 


Byrd fliegt nach dem Südpol. 


Mit 60 Begleitern und 500 000 Zigaretten. 
Neue Expeditionen. 


In den nächſten Wochen werden drei umfaſſende Expedi⸗ 
tionen nach der Antarktis ausreiſen, um die Gebiete des 
Slidpols zu erforſchen. Als die wichtigſte dieſer Expeditionen 
darf die des Nordpol⸗ und Ozeanfliegers Richard E. Byrd 
bezeichnet werden, der zwei Jahre in der Antarktis zu⸗ 
hingen will. Die zweite Südpolarexpedition unternimmt 
der Nordpolbeszwinger G. H. Wilkins, während das dritte 
Unternehmen dieſer Art von dem ehemaligen engliſchen 
Marineoffizier Jeffrey geführt wird. 

Byrd und Wilkins werden zu Begiun des Monats Sep⸗ 
tember ausreiſen. Byrds Expedition geht von Neuyork aus, 
Wilkins will die Fahrt von San Frauzisko aus antreten. 
Erde September ſoll endlich die Ausreiſe der Expedition 
Jeffreu von Neuyork aus vor ſich gehen. Jede Expedition 
ber ſich verſchiedene Reiſerouten gewählt und geſonderte 
Forſchungsziele geſteckt. Als Endziel iſt jedoch allen drei 
ſemeinſam: die Eroberung des faſt noch völlig unbekannten 
antarktiſchen Kontinents. Byrd begibt ſich mit 60 Begleitern 
zunächſt nach Neuſeeland. Wilkins hat den Weg über Pa⸗ 
nama nach Tasmanien gewählt, von wo er Anfang Novem⸗ 
ber mit einem Walfiſchfänger nach der Roß⸗See vorſtoßen 
will. Jeffrey beabſichtigt, zuerſt Argentinien anzulaufen, 
um mit den dortigen Meteorologen eine engere Zuſammen⸗ 
arbeit zu vereinbaren. Sein Hauptquartier wird er auf 
Graham⸗Land aufſchlagen. 
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Byrds 6o⸗Maunn⸗Expedition it jo umfaſſend ausgerüſtet, 
daß ſie ſich bequem für zwei Jahre in den antarktiſchen Re⸗ 
ionen einrichten kann. Die Koſten dieſer Expedition wer⸗ 
den auf eine halbe Million Dollars veranſchlagt. Die 
finanziellen Mittel für dieſes gewaltige Unternehmen, das 
unter großer Arbeit monatelang vorbereitet worden iſt, ſind 
nit von der ganzen Welt aufgebracht worden. Burd nimmt 
N. a. 


eine große dreimotorige Fordmaſchine 7 
und zwei kleinere Flugmaſchinen mit, um ausgedehnte For⸗ 
ſchungsflüge im Polargebiet ausführen zu können. An Ge⸗ 
dick ſollen u. a. mitgenommen werden: drei Schallplatten⸗ 
Apparate mit 115 Platten, ein Klavier, eine Bibliothek von 
2000 Bänden, Jazzinſtrumente, 500 000 Zigaretten, eine 
zunne Tabak, rieſige Mengen Kaugummi, eine Apparatur 
ür Höhenſonne, 60000 Bogen Schreibpapier, umfangreiche 
Vorräte an Fleiſch, Mehl uſw. Den Expeditionsteilneh⸗ 
mern wird auf dieſe Weiſe ein längerer Aufenthalt im 
ewigen Eiſe „erträglich“ gemacht werden. 

Die Expedition Jeffrey dürfte annähernd 200 000 Dol⸗ 
lars verſchlingen. Jeffrey will mit einem Stahlſchiff in die 
Eisfelder der Antarktis vordringen. Außerdem führt dieſe 
Expedition ein Bellance⸗Flugzeug mit ſich, das der ſeinerzeit 
von. den Europafliegern Chamberlin und Levine benutzten 
Maſchine ähnelt. Der Führer der dritten Expedition, Wil⸗ 
fing, wird ſich eines Lockhee⸗Flugzeuges bedienen; eine Ma⸗ 
ſchine dieſes Typs hatte er berefts bei ſeinem Nordpolflug 


verwendet. Alle drei Expeditionen ſollen ſtändig miteinan⸗ 
der in funkentelegraphiſcher Verbindung ſtehen. Wilkins 
hat die Abſicht, das von ihm erforſchte Südpolargebiet vom 
Flugzeug aus photographiſch und kartographiſch aufzuneh⸗ 
men; es handelt ſich dabei um unerforſchte Strecken, die an 
Oberfläche ſo groß wie die Vereinigten Staaten und Mexiko 
zuſammengenommen ſind, und die zum weitaus größten 
Teil noch nie ein menſchliches Auge erblickt hat, 


* 
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Schweres Unwetter über Miesbach. 
Die Ernte geſchädigt. 

In der Gegend von Miesbach und Darching wütete Mon⸗ 
tag abend ein ſchweres Unwetter, das von ſtarkem Hagel⸗ 
ſchlag begleitet war. Die Hagelſchloſſen, die Haſelnußgröße 
hatten, haben ſchweren Schaden an den Waldungen, Fluren 
und Gärten und an den Häuſern angerichtet. Au zahlreichen 
Hänſern wurden die Fenſterſcheiben zertrümmert. Die vom 
Unwetter betroſſene Gegend bietet ein Bild der Verwüſtung. 
Das noch auf dem Halm ſtehende Getreide iſt vollkommen 
vernichtet worden. Auch das Grummet wurde in den Boden 
geſtampft. Zahlreiche Räume wurden entwurzelt, 


Polizeirazzia nach Glühwürmchen. 
Der verdächtige Lichtſchein. 

In einem der größten Geſchäftshäuſer Londons, in der 
Adlersgate⸗Street, bemerkte ein Wächter verdächtigen Licht⸗ 
ſchein, der nacheinander in verſchiedenen Stockwerken auf⸗ 
blitzte und wieder verſchwand. Er erſtattete Meldung auf 
dem Präſidium, das ſofort dreihundertfünfzig Beamte in 


Autos an den „Tatort“ entſandte. 


Das Gebäude wurde von den Poliziſten mit gezückten 
Revolvern neun Stunden lang vom Keller bis zum Dach 
durchſucht, und als heiteres Ergebnis ſtellte man ſchließlich 
feſt, daß die vermeintlichen Einbrecher in Wirklichkeit — 
Glühwürmchen waren, deren Leuchten von dem gewiſſen⸗ 
haften Nachtwächter ſo mißverſtanden worden war. 


Ein weiblicher Mezzofanti. 
Die Frau, die fünfunddreißig Sprachen beherrſcht. 


In London iſt vor kurzem im Alter von 73 Jahren eine 
der bedeutendſten Frauen Englands geſtorben, Frau Pro⸗ 
feſſor Jaue Ellen Harriſon, die älteſte Hochſchullehrerin der 
Untiverſität von Cambridge. Jane Harxiſon war die Tochter 
eines reichen Gutsbeſitzers. In ihrer frühen Kindheit ſchon 
zeigte ſie ein gusgeſprochenes Sprachtalent. Im Alter von 
zehn Jahren begann ſie, Lateiniſch und Griechiſch zu ſtu⸗ 


dieren. Bald beherrſchte die kleine Jane dieſe Sprach, voll⸗ 
kommen, daß ſie ihre Lehrer bei weitem übertraf, Der 


Vater Janes war aber von ihrer Liebhaberei keineswegs 
begeiſtert. Er wollte die Tochter, als ſie das Alter von 
17 Jahren erreicht hatte, mit einem reichen Baronet ver⸗ 
heiraten Die energiſche junge Dame weigerte ſich aber eut⸗ 
ſchieden. Sie wollte ihr Leben lang unverheiratet bleiben 
und begann, bei einem Oberrabiner, Hebräiſch zu ſtudieren. 
Das junge Mädchen ließ ſich daun an der Univerſität von 
Cambridge immatrikulieren, wo ſie die Aufmerkſamkeit der 
Profeſſoren mit einer Arbeit über Homer, die ſie in grie⸗ 
chiſcher Sprache verfaßt hatte, auf ſich lenkte, Nach Beendi⸗ 
gung ihrer Studien wurde Miß Harriſon Profeſſorin der 
Philologie an der Univerſität. Jane Harriſon beherrſchte 
nicht weniger als 35 verſchiedene Sprachen vollkommen. 
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ſtrafbaren Handlungen eingeſtanden. 


Ueberſchwemmung Des Indus. 


Am Oberlauf des Indus in der Provinz Kaſchmir war 
durch angeſchwemmtes Gletſchereis in einem Nebenfluß eine 
Art Talſperre entſtanden. Vorgeſtern abend darch acken⸗ 
wie man ſeit Wochen gefürchtet hatte, die angeſtauten Waſſer⸗ 
maſſen mit elementarer Gewalt die Eisbarriere und ergoſſen 
ich in das Industal. Die Bewohner der Flußuſer ſind von 
den Behörden über die gefahrvolle Lage rechtzeitig in Kennt⸗ 
nis geſetzt worden. Die Schiffahrt auf dem Indus ift völlig 
unterbunden. Die Fahrzeuge ſuchen flußabwärts Zuflucht vor 


der Flutwelle. 
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Vulkanausbruch ind en Sundainjeln. 


Tuuſende von Menſchen ums Leben gekommen. 


In den zu den Niederländiſchen Kolonien ge 
hörenden Kleinen Sunda⸗Inſeln, die ſüdlich 
der Inſel Celebes liegen, und zwar in der 
Gegend der Inſel Flores, hal der Ausbruch 
eines Inſel⸗Vulkans über 30 Dörfer zerſtört 
und mehrere tauſend Menſchenleben vernichtet. 
Der Vultan, der auch unter Waſſer liegende 
Krater beſitzt, entſpricht in ſeinem geologiſchen 
Aufbau dem Krakatau⸗Vulkan, deſſen plötzlicher 
Ausbruch in der Nacht vom 26. zum 27. Auguſt 
1883 Zehntauſende an Opfern forderte. Unſere 
Aufnahme zeigt einen Ausbruch eines unter⸗ 
ſeeiſchen Vulkans in der Sunda⸗Straße, der 
mit furchtbarer Gewalt nicht nur große Lava 
mengen emporwirft, ſondern faſt immer auch 
von Seebeben und Springfluten begleitet iſt, 
ſo daß die Bewohner auch keine Rettung auf 
dem Meere finden. 
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Wer fichs leiſten kann, fliegt. 


Gute Frequenz auf den Bäderſtrecken der Deutſchen 
Luft⸗Hauſa. 


Die allgemeine Verkehrsbelebung zu Beginn der großen 
Ferien machte ſich, ſo ſchreibt die Deutſche Luft⸗Hanſa, auch 
im Luftverkehr in ſtarkem Maße bemerkbar. So waren in 
den letzten Tagen und Wochen die Flugzeuge der Deutſchen 
Luft⸗Hanſa auf fait allen Linien ausverkauft. Am beiten 
geſtaltete ſich, wie es nach den Erfahrungen der vergangenen 
Jahre nicht anders zu erwarten war, die Frequenz auf den 
VBäderſtrecken. Z. B. waren die auf den Strecken Berlin 
Stettin Swinemünde — Sellin —Stralſund—Hiddenſee Klo⸗ 
ſter, Berlin Danzig (Zoppot) — Königsberg (Cranz), Ber: 


lin—Lübeck— Travemünde, Kiel — Flensburg —Weſterland— 
Wyk, Berlin- Hamburg —Weſermünde Bremerhaven 


Wangeroog Norderney Borkum, Berlin — Chemnitz Ma⸗ 
riendad—, Berlin — Cottbus —Rieſengebirge (Hirihberg) und 
Berlin Halle —Leipzig— München eingeſetzten Flugzeuge 
ſaſt vollſtändig ausverkauft. Am ſtärkſten iſt die Nachfrage 
gegen Ende der Woche. 


Große Steuerſchiebungen aufgedeckt. 


Die Schuldigen flüchtig. 

Vor einiger Zeit kam die Steuerbehörde von Fraukfurt 
am Main großen Spritſchiebungen und Steuerhinterziehun⸗ 
gen bei der Zimbo⸗G. m. b. H. in Arheiligen bei Darmſtadt 
auf die Spur. Von dem Inhaber der Firma namens Zim⸗ 
mer waren plombierte Spritbehälter angezapft und der 
Sprit zu Schnaps und Likör weiterverarbeitet worden, ohne 
daß der Steuerbehörde die entſprechenden Steuerbeträge an⸗ 
gegeben und an die Steuerkaſſe abgeführt worden wären. 
Als die Behörde einſchreiten wollte, flüchtete die Ehefrau des 
Inhabers mit dem vorhandenen Gelde im Flugzeuge nach 
Holland. Auch der Inhaber der Firma iſt flüchtig. Die 
hinterzogenen Steuerbeträge ſollen etwa 40000 Mark 
tragen, nach anderen Schätzungen ſogar 150 000 Mark. 

In dem Unternehmen der Firma Zimbo⸗G. m. b. H. in 
Arheiligen wurde neben Konfitürenherſtellung auch Brannt⸗ 
weinbrennerei und Likörfabrikation betrieben. Von den 
unter Zollplomben liegenden Spritmengen hat nun der Ge⸗ 
ſchäftsleiter der Firma, Zimmer, zuſammen mit einem 
Breuner auf ganz raffinierte Weile Sprit entnommen, ohne 
daß es zunächſt den Zollbeamten möglich war, dieſen Mani⸗ 
pulationen auf die Spur zu kommen. Vor etwa 10 Tagen 
war nun ein überraſchender Zugriff der Zollbeamten erfolgt. 
Zimmer wurde verhaftet und befindet ſich ſeit dieſer Zeit in 
Unẽnterſuchungshaft in Darmſtadt. Der Brenner hat auch 
bereits ſeine Teilnahme an den von Zimmer durchgeführten 
Die Höhe der hinter⸗ 
zogenen Saeuerfummen iſt noch nicht endgültig feſtgeſtellt, 
Die erſten Meldungen über eine ſenſationelle Flucht der 
Ehefrau Zimmer nach Holland in einem Flugzeug unter Mit⸗ 
nahme aller Beträge ſind unzutreffend. 


be⸗ 


* *** „„ „„⸗„„%„%„%„%„ „„ 


Die Münter walder Brücke wird abgebrochen. 


Polen hat jetzt amtlich mit⸗ 


geteilt, daß die Münſter⸗ 
walder Brücke für jeden 
Verkehr geſperrt iſt. Die 
Abbruchsarbeiten an der 
Brücke haben begonnen, wie 
unſere Aufnahme zeigt; 


gleichzeitig wurde eine pri⸗ 
mitive kleine Fähre errich⸗ 
tet, die den geſamten Ver⸗ 
kehr auf dieſer ſo wichtigen 
Zollſtraße beſorgen foll. Da 
der Zufahrtsweg zur Fähre 
nur ganz oberflächlich mit 
altem Schotter bedeckt wor⸗ 
den iſt, der der früheren 
Eiſenbahnſtrecke entnommen 
wurde, iſt er für ſchwere 
Wagen nicht paſſierdar und 
dürfte auch bei jedem Hoch⸗ 
waſſer unzugänglich ſein. 
An den Brückenjochen ſelbſt 
haben die Polen noch nicht 
mit dem Abbruch begonnen, 
ebenſo haben ſie in Thorn, 
wo die Münſterwalder Brücke 
werden joll, noch kaum mit 


wieder 


angeblich 
den Pfeilerbauten 
joche an anderer 


aufgebaut 
angefangen. 


Die Sperrung der Brücke erfolgt alſo zweifellos früher, als 


fie. im Intereſſe der angeblichen Verwendung der Brücken⸗ 


Stelle notwendig wäre. 


2Zobger Vollsgeitung 


Her Henker von El Machnun. 


Abenteuer im Somaliland. — Der nächtliche Ueberfall. — Das unheimliche Nachtquartier. 


Wir zogen durch Somaliland, Britiſch⸗Oſtafrika zu. „Wir“ 
waren Abd er Rachman, ein ehemaliger Emir des tollen 
Mullah, der jetzt alle Urſache hatte, den ſomaliſchen Staub 
von den Füßen zu ſchütteln, ferner ein ſtummer abeſſiniſcher 
Neger, den er mir empfohlen hatte, namens Hamiß, dann 
noch ein Hadramaut⸗Araber aus Magdiſchu und ich ſelbſt! 

Der Stumme, der den Führer machte, hatte unſere weſt⸗ 
liche Richtung wieder einmal in eine ſüdliche umgeändert, 
er wollte ein Dorf umgehen. Das zu tun und überhaupt 
jedem Menſchen aus dem Wege zu gehen, empfiehlt ſich in 
Somaliland ſehr — es iſt wirklich eine finſtere Gegend. 
Wir mußten uns beeilen, wenn wir noch vor Abend einen 
beitimmten Brunnen erreichen wollten, ehe die Somali zum 
Tränken hinkämen, ſetzte er hinzu. Mir war Beeilung ganz 
recht, denn der Himmel hatte ſich bedeckt, und es war nach 
der Hitze des Vormittags empfindbar kühl geworden. So 
ritt ich ein Stück voraus und kam ſchließlich auf einen brei⸗ 
ten zertrampelten Viehpfad, und auf dem lag eine zu ver⸗ 
lockende Menge von ſchönem, trockenem Dung, um nicht ab⸗ 
zuſteigen und ihn in Anbetracht der Holzarmut der Gegend 
für das Abendſeuer einzuſammeln. Ich hatte mich fo in 
dieſe, durch anderthalb Jahre Saharaleben geübte Tätigkeit 
vertieft, daß ich zuſätzlich der Staubfeinheit des Sandes, die 
drei Kerle erſt bemerkte, 


als der Schatten eines ihrer Kamele vor mir auf den 
Boden fiel. f 


In der hier augebrachten Fixiakeit begriff ich die Situa⸗ 
tion, ließ den Stapel dürrer Fladen wieder fallen, den ich 
eben aufgehoben hatte, ſprang mit ein paar Löwenſätzen 
zurück und hatte, als ich mich umwandte, ſchon das Gewehr 
an der Schulter. 

Ihre ſcharfgeſchnittenen dunklen Geſichter waren mir 
gereckt und drohend zugewandt, ſie holten die Sperre, die ſte 
dicht unter den Klingen gefaßt, am Boden nachgeſchleift 
Hatten, heraus, ein paar halblaute, heiſere Worte flogen 
zwiſchen ihnen hin und her. 

„ Iſtanna!“ rief ich ihnen in der vagen Hoffnung, daß fie 
vielleicht arabiſch verſtünden zu: „Wer einen Schritt weiter 
geht, bekommt eine Kugel durch den Kopf.“ Wieder einige 
kurze, bellende Worte, einer hob den Speer zu halber Höhe, 
ließ ihn aber wieder ſinken, als ſich die Mündung meines 
Gewehres auf ſeinen Kopf richtete. 

„Unſer Vieh — unſer Dung! Bezahle, ſofort!“ 

„Wartet einen Augenblick, gleich kommen meine Diener, 
die euch den Dung bezahlen werden. Doch kommt mir keinen 
Schritt näher, ich warne euch!“ 

Sie berieten mit haſtiger Stimme, dann wendete einer, 
ritt auf meiner Spur die Böſchung hinauf und ſpähte, die 
Hand vor den Augen, lange nach Norden. Auf einen Ruf 
von ihm hin drängten die anderen beiden ihre Kamele aus⸗ 
einander und ritten der eine im rechten, der andere im linken 
Halbbogen, jo daß ſie mich möglichſt lange im Auge behalten 
konnten, ebenfalls hinauf und begannen eine aufgeregte De⸗ 
batte. Ich benutzte die Gelegenheit, einen erfolgreichen Rück⸗ 
zug nach meinem Mulus anzutreten, und als ich dröben ſaß, 
fühlte ich mich ſo ſtark, daß ich in einer Anwandlung gleich⸗ 
gültiger Verwegenheit, von der ich hier und da einmal be⸗ 
fallen werde, direkt auf fie zurftt. Mich juckte es, heraus⸗ 
zufinden, 


ob dieſe Somali tatſächlich jo gefährlich waren, 


wie man ſie mir geſchildert hatte. Zwanzig Meter vor 
ihnen legte ich auf ſie au. „Emtſchi! Schert euch fort von 
hier, Kommt in einer Stunde wieder und holt euch die 
Bezahlung für den Dung, ich will von Somalihyänen nichts 
geſchenkt haben, nicht einmal eine Handvoll Kuhfladen!“ 

Sie ſtellten eine Frage an den, der mir vorhin geant⸗ 

wortet hatte, er überſetzte meinen Zuruf, und mit einem 
Aufſchrei beſinnungsloſer Wut fuhr ein Speer hoch und 
zurück — drückte ich. „Ratatata!“ knatterte das Wincheſter 
los, die Stahlkugel ſummte dicht über ihre Köpfe hin, und 
die Wirkung war genau die erwartete. Aufheulend duckten 
ſie ſich, die entſetzten, ſtarren Geſichter auf dieſe kugel⸗ 
ſprühende Waffe gerichtet, dann droſchen ſie wie irrſinnig 
auf ihre Kamele ein, rutſchten in halsbrecheriſcher Geſchwin⸗ 
digkeit den Hang hinunter und brauſten drunten in eine 
Staubwolke gehüllt davon. In einer Minute waren ſie 
außer Sicht, und ich hielt, gebläht wie der Hahn auf den 
Miſt als alleiniger Sieger droben auf dem Kamme und 
grinſte ihnen nach. Gewiſſenhafterweiſe iſt jedoch hinzuzu⸗ 
fügen, daß ich die Frechheit zu meiner Aufforderung wohl 
nicht aufgebracht hätte, wenn ich nicht beim Heraufreiten 
in etwa einem Kilometer Entfernung meine Begleiter hätte 
herankommen jehen. 
Die Somali kamen nicht, um ſich die Bezahlung für das 
Brennmaterial zu holen, und hinderten uns nicht einmal, 
an ihrem unweit gelegenen Brunnen Waſſer zu ſchöpfen, 
Aber im Auge behielten ſie uns immer, und als wir ſie bei 
Sonnenuntergang das letzte Mal erblickten, waren es nicht 
mehr drei, ſondern ſchon gegen fünfzehn ſolcher ſpähender 
Reitergeſtalten, die da im grüngoldenen Licht des Abend⸗ 
Himmels auf einer Bodenwelle hielten. Ich machte ſchleu⸗ 
nigſt eine Aufnahme von ihnen und von Abd er Rachman 
im Vordergrunde, der ruhig daſtand, die Hände wie gewohnt 
in den Aermeln ſeines ſchwarzen Hemdes, und den glänzen⸗ 
den dunklen Blick auf ſie gerichtet. 

„Ich glaube, es war eine Dummheit von mir, ſie der⸗ 
artig zu reizen!“ ſagte ich nachdenklich. 

„Nein, doch nicht. Es iſt ſehr gut, daß du eine ſolche 
Waffe haſt. Die Kunde davon wird neben und vor uns 
herfliegen, und eine abergläubiſche Furcht die wilde Torheit 
ihrer Herzen dämpfen. Kannſt du ſehen, was ſie jetzt tun?“ 

„Nein, meine Augen ſind gar nicht gut!“ 

„Sie halten alle auf einem Haufen und hören zu, was 
ihnen jener auf dem hellen Pferde vorlieſt. Es iſt das Papier 
was ich vorhin ſchrieb. Ich habe es für ſie auf einen Stein 
an unſerem Wege zurückgelaſſen. Darauf ſteht: „Wir haben 
Gewehre, mit denen wir einen Tag und eine Nacht lang 
immerfort ſchießen können, ohne zu laden, und wir ſind 
Jünger von El Machnun, dem tollen Mullah. Es iſt beſſer 


eure Leiber und Seelen, wenn ihr uns in Frieden ziehen 
laßt!“ Sie werden es trotzdem verſuchen und uns dieſe 


Nacht angreifen, aber 
nur mit der Hälfte ihrer ſouſtigen Tapferkeit. 


Haſt du viel Munition zu dieſem Gewehr?“ 
„Ja, reichlich viel. Warum?“ 
„So ſchieße, wenn ſie kommen, jo viel und jo ſchnell du 


kannſt. Aber nicht über ihre Köpfe hinweg, ſondern hin⸗ 
durch. Sonſt glauben ſie, das Gewehr ſchießt wohl, aber es 


trifft nicht!“ 

Dieſer menſcheufreundliche Rat mag wohl verſtandes⸗ 
gemäß richtig ſein, aber er ging mir gefühlsmäßig gegen 
den Strich, und ich war nicht geſonnen, ihn zu befolgen. 

Wir fanden ein Nachtquartier, das ſtrategiſch ganz vor⸗ 
wüglich war, die Trümmer eines auf einem iſolferken Hügel 


gelegenen uralten Gemäuers, das die Abeſſinier einſtmals 
hier errichtet hatten. Dazu herrſchte prächtiger Mondſchein, 
und als ſich bis nach zwei Uhr um unſere Burg nichts Feind⸗ 
liches gezeigt hatte, legte ich mich in der Hoffnung, daß der 
Fakir diesmal daneben prophezeit hätte, nieder. Idris und 
Hamiß ſchnarchten ſchon lange, doch Abd er Rachman blieb 
wach. Er hockte regungslos hinter einem Steine und ſah 
den Boden an; wenn nicht die Perlen ſeines Roſenkranzes 
mit leiſem Knicken unaufhörlich durch ſeine Hände gewandert 
wären, hätte man denken können, er ſchliefe auch. Trotz 
meiner Müdigkeit konnte ich keinen Schlaf finden, ſah den 
harten Mondſchatten der Steine langſam an mir vorbei⸗ 
kriechen, konnte ewig die richtige Lage nicht finden, und zün⸗ 
dete mir ſchließlich ärgerlich eine Zigarette an. Da knirſchte 
der Sand neben mir, der Fakir berührte mich mit der Hand, 
ſtieß die beiden anderen ſacht mit dem Fuß an und ſagte 
ruhig: „Steht auf, ſie kommen! — — Bitte gib mir eine 
Zigarette!“ 

Mir fiel jene einzige ſchlichte Sitte, die da draußen in 
der Nacht, gegen Fremde übten, ein, die Sitte, daß ſie ihnen 
einfach den Kopf abſchnitten. Das Herz fing mir an zu 
pochen, und meine Finger zitterten ein wenig, als ich ihm ein 
Streichholz hinhielt. Er aber rollte die zu hart gewickelte 
Zigarette erſt bedächtig zwiſchen den Handflächen weich, wies 
mit einer kurzen Handbewegung nach einem beſonders 
großen Steine hin, ſprach einige Worte auf Somal, leiſe und 
beiläufig wie gewöhnlich, und ſeine Hände waren ſchon 
wieder in den Aermeln verſchwunden, als er mich fragte, ob 
ich ſchon einmal einen Krieg mitgemacht hätte. 


„Nicht? — Ich aber habe in einem ſehr langen mitge⸗ 
kämpft und deswegen bitte ich dich, 
erſt dann zu ſchießen, wenn ich ſage „Jetzt“. 
Auch wenn es dir ſpät erſcheint. Dasſelbe gilt für dich, 


Idris!“ N 
Ich hatte den Jungen am Nachmittag in der Handhabung 

meines Brownings unterrichtet, auch ſeine Hände wackelten 

ein wenig, als er ſie jetzt nahm, aber ſeine funkelnden Augen 


zeigten keine Spur von Augſt. Wir hockten in der Tor⸗ 
öffnung der verfallenen Ringmauer nieder, der Fakir 
klemmte ſich Idris' Donnerbüchſe zwiſchen die Knie, und 


Hamiß brachte aus dem großen Korbe, den ſie als einziges 
Gepäckſtück mitführten, ein paar kurze dicke Röhren an und 
legte ſie zuſammen mit einer Schachtel Streichhölzer unter 
zwei gegeneinander gelehnte Steine nieder. Dann kletterte 
ſeine lange Geſtalt, die im Mondſchein rieſig und grotesk 
wie die eines ungeheuren Affen wirkte, auf den großen 
Quader und kauerte ſich da droben, wo auch die Rückſeite 
unſerer Feſtung zu überſehen war, zuſammen. 
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Die Nacht war milchig, wie von einem ganz zarten ſil⸗ 
bernen Nebel erfüllt und totenſtill. Ich konnte, obgleich ich 
alle Sinne anſpannte, nichts hören oder ſehen, außer dem 
geſenkten Kopf und den langſamen, tiefen Atemzügen, des 
Fakirs neben mir. Dünnes Schleiergewölk zog allmählich 
über den Mond, ſein weißes Licht dämpfte und trübte ſich, ich 
konnte bald den Hang keine fünf Meter weit mehr überſehen 
und ſtieß ſchließlich in der Geſpauntheit meines Innern einen 
ungeduldigen Seufzer aus. Sofort hob Abd er Rachman ab⸗ 
wehrend die Hand, ſeine Stirn ſank lauſchend noch tiefer — 
da hörte auch ich etwas, ein leiſes, leiſes Scharren und 
Knirſchen am Fuße des Hügels. Idris hatte es ebenfalls 
vernommen, ich hörte das Knacken des Sicherungskuopfes 
an der Browning. Der Fakir hob eine der Röhren auf, riß 
unter dem Steine ein Zündholz an, dann ſprühte mit leiſem 
Kniſtern etwas auf. 

„Seid bereit!“ flüſterte er, ich nahm das Gewehr au die 
Backe, zuſammen mit einem grell weißen Blitz hörte ich ihn 
laut rufen „Jetzt“ und drückte im ſelben Moment auf ein 
Rudel heranwirbelnder, lumpenumflatterter Geſtalten ab, 
die, von dem plötzlichen Licht geblendet, förmlich im Sprung 
erſtarrten. Ein ſchrillaufſteigendes wildes Geheul, ein paar 
dumpf dröhnende Schüſſe von drunten, ein raſendes 
Knallen und Krachen von uns hinunter, im verlöſchenden 
Glanze der Leuchtrakete, noch der Anblick zuſammenbrechen⸗ 
der, auseinander⸗ und bergabwärtsſtiebender Geſtalten, ein 
Poltern und Trampeln, das ſich in der dichter als vorher 
niederſenkenden Dunkelheit verlor, und der Angriff war 
ſchon vorbei. 

„Mahad!“ gellte da die Stimme des Fakirs in einer Wild⸗ 
heit und Schärfe auf, die ich nie darin vermutet hätte. Er 
war aufgeſprungen, 


ich ſah jeine Augen in der Finſternis förmlich flammen, 


ein kaltes Blinken glitt an dem kurzen, krummen Halbſchwert 
herab, das jeine Linke plötzlich unter dem Hemd vorgeriſſen 
hatte, mit einem Satze ſprang er in die Nacht hinaus, und 
binter ihm ſchnellte, dunkel und geſchmeidig wie ein ſchwarzer 
Panther, der Stumme her. Ich hatte von feinem Geſicht nur 


die weißen Zähne geſehen, die aus dem in raubtierhafter 
Wildheit verzerrten Munde blitzten. a 
„Was — wohin wollen die?“ fragte ich verwirrt und⸗ 


entſetzt. 

Ehe Idris antworten konnte, tönte ein kurz abgebroche ner 
Aufſchrei herauf, noch einer und noch einer folgte, daun 
wurde es ſtill. Mir war der Atem ſtehen geblieben, ich 
merkte, wie auch Idris ſich ſchüttelte, dann hörte ich ihn 
haſtig flüſtern: „Du weißt, wer Abd er Rachman war, Herr?“ 
Weißt du aber auch was Mahad bedeutet? Es heißt 
„Schwert“. So hat Hamiß früher geheißen, er war der 
Henker von El Machnun!“ 

Ein kaltes Gefühl lief mir den Rücken herab, ich ſchüt⸗ 
telte ſtumm den Kopf und wandte mich ab. Mahad hieß auf 
Somal „Schwert“, aber Abd er Rachman auf arabiſch⸗ 
„Diener der Barmherzigkeit!“ 

Welches Land und weſche Menſchen —! 

Artur Heye. 


Weisheit, die durch Zufall kam. 


Wem das Glück hold iſt. 


Betrachten wir die Geſchichte der wichtigen Entdeckungen 
und Erfindungen, jo erkennen wir ſtaunend, ein wie gering⸗ 
fügiger Zufall oft zu völligen Umwälzungen, geführt hat. 
Allerdings dürfen wir dabei nicht überſehen, daß der Menſch, 
dem dieſer Zufall begegnete, über ein außerordentlich ge⸗ 
ſchärftes Beobachtungsvermögen verfügt und Logik und 
Scharfblick genung beſitzt, um die ganze Tragweite eines ein⸗ 
zelnen, oft unbedeutenden Ereigniſſes zu erkennen. Sonſt 
wären wir ja alle miteinander Erfinder und Entdecker, 
deun einem jeden von uns geſchehen minütlich Dinge, aus 
denen ein Genie neue Lehren ſchöpft, neue Tatſachen ab⸗ 
leitet, neue Einrichtungen kombiniert. Denn wie oft haben 
wir alle nicht in einem Garten geſeſſen, und haben den 
Apfel vom Baum fallen ſehen, — und doch mußte erſt ein 
Newton kommen, um aus dieſem alltäglichen Geſchehnis das 
Geſetz der Schwerkraft herzuleiten, das die Grundlage für 
den Mechanismus der Welten, für die Bewegung der Pla⸗ 
neten und die gegenſeitige Anziehung und Abſtoßung der 
Moleküle geworden iſt. 

Die Menſchheit, wie ſie nun einmal beſchaffen, pflegt 
gegen dieſe großen Entdecker zunächſt Front zu machen, ſie 
entweder zu belächeln oder anzugreifen, je nach dem Grade 
der Wichtigkeit der Entdeckung. Dafür ſind geſchichtlich ſehr 
niele Beiſpiele anzuführen. Einen beſonders ſchwierigen 
Standpunkt hatten dieſe Bahnbrecher neuer Ideen zur 
Zeit der Renaiſſance und Reformation, als auf allen Ge⸗ 
bieten ein verſteckter Autoritätsglaube herrſchte. Wie man 
buchſtabengläubig an die Heilige Schrift glaubte, „glaubte“ 
man auch an die mediziniſche Bibel, die der griechiſche Arzt 
Galenus etwa um das Jahr 200 n. Chr. zuſammengeſtellt 
hatte, indem er in einer Reihe von Schriften die Weisheiten 
der Antike in bezug auf auf mediziniſche Fragen, vor allem 
das Wiſſen des größten Arztes des Altertums, des Hippo⸗ 
krates, ſammelte. Tauſend Jahre lang 


wagte niemand dieſe mediziniſche Bibel des Galenus 
auzutaſten. 


Erſt die mediziniſchen Genies der Renaiſſance erkühuten 
ſich, ſelber die Natur um ſie her zu beobachten, und kamen 
durch dieſe eigenen Beobachtungen zur Entdeckung der vie⸗ 
len Irrtümer der Galenusſchen Bibel, die u. a. behauptete, 
daß nur die Blutadern Blut enthielten, während die Puls⸗ 
adern mit Luft gefüllt wären. Auf dieſer falſchen Auffaſſung 
baſiert ihre ganze Krankheitslehre! (Nach der man ein 
Jahrtauſend lang Menſchen behandelt hatte!) William 
Harvey entdeckte durch eigene Beobachtungen nur durch 
ſcharfes Achtgeben, den Kreislauf des Blutes im Menſchen⸗ 
körper. Damit brach der ganze ſtolze tauſendjährige Bau 
zuſammen. Zu denen, die ebenfalls gegen die Irrlehren 
der Galenusſchen Bibel kämpften, gehörte der Belgier 
Andreas Veſalius, der deshalb den ſchlimmſten Anfeindun⸗ 
gen ausgeſetzt und als wahnſinnig bezeichnet wurde, während 
heute ſeine Feſtſtellungen allgemein als genial angeſehen 
werden. 

Sehr viel Gelächter erregte auch der holländiſche Tür⸗ 
hüter Authony van Leeuvenheek in Delft, der gegen Mitte 
des ſiebzehnten Jahrhunderts das Mikroſkop entdeckte und 
ſo ſeltſame Dinge dadurch ſah, wie nie vor ihm ein Menſch 
geſehen hatte. Er konſtruierte ſelber ſeine Linſen und be⸗ 
trachtete durch ſie alles, was er irgendwie bekommen konnte. 
Eines Tages nahm er einen Tropfen klares Regenwaffer 
unter ſeine Linſe! Und in dieſem klaren Tropfen fand er 
eine gauze Welt von Geſchöpfen, die lebten, ſich vermegzten 
kämpften und ſtarben, die aber bis dahin nie ein Menſch ae: 
kannt, geahnt hatte! Dieſer Mann. den die Mitwelt aus⸗ 
lachte, weil er allen möglichen Schmutz unter ſeine m 


nahm, war der erſte Entdecker der Bakterien. Nachdem e 
ſie im klaren Waſſertropfen geſehen, fand er ſie von da a 
überall, auf ſeinem Körper, in ſeinem Munde, in feinen 


Erfindungen, die zum Segen der Menſchheit wurden. 


Exkrementen. Ex ſuchte nach Bakterien zwiſchen ſeinen⸗ 
Zähnen und ſchilderte ſie in luſtigen, volkstümlich gehaltenen 
Briefen der Akademie der Wiſſenſchaften in London. Eines 
Tages, als er wieder nach Bakterien ſuchte, fand er keine 
zwiſchen ſeinen Zähnen. Er überlegte, daß das ſeinen 
Grund darin haben müſſe, 


daß er ſoeben heißen Kaffee getrunken hätte. 


Er ſtellte nun eutſprechende Verſuche an und entdeckte 
dabei, daß wirklich die Hitze die Bakterien tötete, eine Er⸗ 
keuntuis, die erſt 200 Jahre ſpäter in der Form der moder⸗ 
nen Aſeptik neu entdeckt wurde, und zwar durch den Ham⸗ 
burger Robert Koch, der auf die gleiche Weiſe wie Leeuven⸗ 
heek die Bakterien entdeckte, nur indem er alles durch ein 
Mikroſkop betrachtete, daß feine Frau ihm zum Geburtstage 
ſchenkte. Eines Tages nahm er das Blut einer Kuh, die 
an Milzbrand geſtorben war, unter ſein Mikroſkop und ent⸗ 
deckte in dieſem Blut kleine, kurze Stäbe, — die Milzbrand⸗ 
bakterien. Er überführte dieje Bakterien auf geſunde Tiere, 
die ſofort an Milzbrand erkrankten, — es war alſo ein 
lückenloſer Nachweis geführt, daß es ſich da bei dieſen Stäb⸗ 
chen wirklich um Milzbrandbakterien handelte. 

Auch die Pockenimpfung wurde durch einen Zufall ent⸗ 
deckt. Die Fran des eugliſchen Geſandten in Konſtantinopel, 
Lady Montaugue, berichtete im Jahre 1717, als fie nach Lon⸗ 
don zurückkehrte, von einer Methode, den Ausbruch der 
Pocken zu verhüten. Dieſe Methode, die in Konſtantinopel 
von eiker alten Frau ausgeübt wurde, beſtand darin, daß 
man aus den Blaſen eines Pockenkranken Pockengift nahm 
und es einem geſunden Individuum unter die Haut ſpritzte. 
Dieſes bekam dann immer nur eine ganz leichte Pocken⸗ 
erkrankung und war damit für neue Anſteckung unempfäng⸗ 
lich. Lady Montaugue hatte von dieſer Methode einen jo 
ſtarken Eindruck bekommen, daß ſie auf dieſe Weiſe einige 
Jahre ſpäter ihre eigene Tochter impfen ließ. Und da hier⸗ 
bei ein äußerſt günſtiges Reſultat erzielt wurde, fand die 
Pockenimpfung große Verbreitung in England, wie auch 
in Frankreich und Amerika. Gewußt hatte man ſchon im⸗ 
mer um dieſe Methode, die ſeit langen Zeiten in Ching und 
Indien, in Perſien und Griechenland in Gebrauch war, — 


nur hatte niemand in Europa die praktiſchen 
Schlußfolgerungen daraus gezogen. 

Die heute übliche Pockenimpfung weicht von der früheren 
Methode inſofern ab, als nicht das Pockengift von einem 
pockenkranken Menſchen, ſondern von einer pockenkranken 
Kuh dem Geſunden eingeimpft wird, wodurch das Experi⸗ 
ment ungefährlich wird. Auch dieſe Methode war im Orient 
ſchon in alten Zeiten bekannt, mußte aber in Europa erſt 
neu entdeckt werden. 

Auch die Erfindung des Stethoſkops, dieſes unentbehr⸗ 
liche Hilfsmittel bei Unterſuchung von Lunge und Herz, 
iſt einem Zufall zu verdanken. Der franzöſiſche Arzt Laennee 
ſah eines Tages auf der Straße einem luſtigen Spiel von 
Kindern zu. Auf der Straße lagen Balken, und die Kin⸗ 
der vergnügten ſich nun damit, mit einer Stecknadel gegen 
die Balken zu klopfen oder darauf zu kratzen, während die 
andern Kinder am andern Ende des Balkens das Ohr an 
das Holz drückten. Laennee ſagte ſich, daß dieſe Balken den 
Ton verſtärken müßten und bediente ſich von nun an dieſer 
Methode bei ſeinen Unterſuchungen Bald wurde darauf⸗ 
Hin das Stethoſkop erfunden. Ludwig Pilz. 


Ein verſenktes engliſches U-Boot aufge funden. Schiffe 
der ruſſiſchen baltiſchen Flotte entdeckten in der Kaporbucht 
3 das im Jahre 1919 verſenkte engliſche U-Boot „L. 55%. Das 


U-Boot wurde nach Kronſtadt in das Dock eingeſchleppt. 


